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Ks war einmal! 


Crauerfpiel in 9 Keten 


von 


Wien, 1886. 
Im Commiſſionsverlag von A. Amoneſta, 
IV., Margarethenſtraße 12. 


N 77 
80 


Der Verfaſſer wahrt ſich und 
geſetzlich zuſtehenden Rechte, auch 
in fremde Sprachen. 


ſeinen Erben alle ihm 
dasjenige der Ueberſetzung 


Druck von Hugo Hoffmann, Wien, VII., Breitegaſſe 4. 


Ihrer großherzoglichen Hoheit 


der durchlauchtigen Frau 


U ictoria. 


Prinzeſſin Ludwig von Battenberg, 


geborenen Prinzeſſin von Heſſen und bei Rhein, 
ehrfurchtsvollſt 


zugeeignet. 


Dorwort! 


Unter gar manchem Andern, was ich in den 
letztvergangenen acht Jahren — der Zeit, welche 
meine geſammte ſchriftſtelleriſche Thätigkeit in ſich 
schließt — geſchrieben habe und drucken ließ, be— 
finden ſich auch drei Tragödien! 

Die Erſte: „Der flammende Stern“ hatte 
das Glück feſte Anſtellung in den Bücher— 
ſchränken faſt ſämmtlicher in deutſcher Sprache 
arbeitenden Freimaurerlogen des In- und Aus— 
lands zu finden. Die an ſolchen Orten aufbe— 
wahrten Bücher pflegen, da ſie ſelten oder nie 
benutzt werden, ein beiſpiellos hohes Alter zu 
erreichen. Somit iſt Ausſicht vorhanden, daß 
mein dramatiſches Erſtlingswerk ſpäteren Geſchlech— 
tern nicht gänzlich verloren geht. 

Die Zweite: „Karl der Große“ wurde 
im Wege des Buchhandels vertrieben und in alle 
Welt geſandt. Zwei Jahre ſpäter waren ſämmt— 
liche Exemplare wieder in's Magazin des Ver— 


legers zurückgekehrt — bis auf eines, welches 
gekauft worden war. — Wo denn? — In einer 
kleinen ungariſchen Stadt. — Von wem?! — 
Von einem Apotheker. — Für Ungarn hatte ich 


all' meine Tage ein Faible; nicht ſo für Apo— 
theker. — Jetzt liebe ich auch dieſe! 


Römiſche, alemanniſche und burgundiſche Krieger. 
Alemanniſche Greiſe, Frauen und Kinder. 


Das Stück ſpielt in der Gegend zwiſchen Rhein und Neckar, 

zur Zeit als die Burgunder noch öſtliche Grenzuach barn 

der Alemannen im heutigen Schwaben waren, um 368 
nach Chriſti. 


Rechts und links immer vom Zuſchauer. 


Erſter Act. 


Eichenhain. Im Mittelgrunde der Bühne erhebt ſich ein 
rieſiger Eichenſtamm, deſſen weitverzweigte Wurzeln hoch 
aus dem Erdboden emporſteigen und natürliche Sitzplätze 
bilden. Die Aeſte verlieren ſich in den Soffiten. Im 
Hintergrunde und au den Seiten junges Gehege. 


I. Scene. 


Aneoreſt. Teutwald. Bolchius, etwas ſpäter Amal- 
berga und Theolinda, zuletzt Ukromür. 


Teutwald 
(noch hinter der Scene rechts.) 
Steh Schelm und nimm die Strafe für Dein Lügen! 


Aneoreſt 
(ein Knabe von civca 14 Jahren, bricht durch das Geſtrüpp 
rechts und ſpricht, indem er ſich dabei umſieht) 
Ei, fang' mich erſt! 
(durch das Umſehen ſtrauchelt er an einer Wurzel und 
kommt zu Falle) 
O das war ungeſchickt! 


Teutwald 
(wird auf der Bühne ſichtbar und ſtürzt ſich über den am 
Boden Liegenden) 
Nun hab' ich Dich! 
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Bolchius . 
(der dicht hinter Teutwald aufgetreten) 
Und damit iſt's genug! 
Aneoreſt | 
(der mit dem Leibe auf der Erde liegt und die Stirne auf 
die untergeſchlagenen Arme drückt) 

Laſſ' ihn nur, Bolchius, gönn' ihm die Freude; 
Mir bringt's nicht Schande, trifft er rückwärts mich. 
Teutwald 

Du willſt noch höhnen, Sclave —! 
(will mit geballter Fauſt nach ihm ſchlagen.) 
Bolchius 
(fällt ihm in den Arm) 
's iſt genug! 
Teutwald (wüthend) 
Loslaſſen, ſag' ich! Ihr verwünſchten Knechte! 
In allem Schlechten haltet ihr zuſammen! 
Und gilt's, dem Herrenſohn was anzuhängen, 
So nehmt ihr Lug und Trug und Spott zu Hilf'! 
Bolchius 
Hör' auf zu läſtern, ſonſt —! 
(Amalberga tritt mit Theolinda, welche einen mit 
Haſelnüſſen gefüllten offenen Korb trägt, von der linken 


Seite auf) 
Zur rechten Zeit! 

Amalberga 
Was ſeh' ich, Teutwald, wie, Du ſchämſt Dich nicht, 
Zu knieen auf dem Rücken Deines Gegners? 
Wenn er die Bruſt Dir zeigt, iſt er beſiegt! 

Teutwald (unwillig) 

Du weißt ja nicht, um was es ſich hier handelt. 


. 


Amalberga Gu Bolchius) 
Sag' Du es mir! 
(faßt Teutwald bei der Hand und führt ihn nach rechts in 
den Vordergrund). 


Und ſchweige Du! 


Bolchius 
Es handelt 
Sich eigentlich um nichts; kaum nenn' ich's mehr. 
(auf Teutwald zeigend) 
Er forderte von Ukromür, bei dieſem 
| (auf Aneoreſt zeigend) 
Die Probe anzuwenden, ob er Muth 
Genug beſäße, eines Schwertes Stoß, 
Zum Scheine nur nach ſeinem Haupt geführt, 
Geſtählten Blickes ruhig hinzunehmen. 


Aneoreſt 
Und ich beſtand die Probe, nicht ſo er! 
Er zuckte einmal mit den Augenwimpern, 
Ich ſah's genau! 


Teutwald 


(vor Grimm faſt weinend) 


Du lügſt! Ich zuckte nicht! 


Amalberga 
Was weiter —? 


Bolchius 
Er wollt' ſchlagen, dieſer lief 
Und kam zu Fall'. Ich wollt den Knaben ſchützen, 
1* 
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Da wird er wild und ſchmäht uns weidlich aus, 
Nennt Sclaven uns und Lügner — 


Amalberga chocherſtaunt) 
Teutwald, — Du? 
Mein Herzensbruder, deſſen ſanfter Sinn 
Die Mutter wie die Schweſter gleich beglückt, 
Du ſchmähteſt dieſe da um ihre Abkunft? 
Teutwald 
Und iſt's etwa nicht ſo? Sind ſie nicht Sclaven? 


Amalberga 
Iſt's ihre Schuld? Und etwa Dein Verdienſt 
Als Sohn des Edelings zur Welt gekommen 
Und durch Geburt ein freier Mann zu ſein? 
Wie mag ein Sproß des Stammes Thraſamund 
Mit einer Zufallsherrlichkeit ſich brüſten, 
Die wir ererbt, doch nicht errungen haben. 


Teutwald (beſchämt) 
's iſt ſonſt nicht meine Art; doch allzuſehr 
Ward ich gereizt —, ich habe nicht gezuckt; 
Ich ſterbe d'rauf: ich habe nicht gezuckt! 


Amalberga 
(den von rechts auftretenden Ukromür gewahrend) 

Zum Glück kommt einer, der den Hergang kennt. 

Hör', Ukromür, hier herrſchet wilder Streit! 

Du kennſt den Grund, ſo ſchlichte raſch den Zwiſt! 
Ukromür 

(ein Mann von 48 bis 50 Jahren) 
Ich dacht' es gleich, drum bin ich nachgekommen. 
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Aneoreſt (eifrig) 
Nicht wahr, er zuckte? 
Ukromür 
Nein, das thateſt Du! 
Teutwald (triumphirend) 
Da hört ihr's! 
Aneoreſt 
Wie, ich hätte — ? 
Ukromür 
Warte doch! 
Du zuckteſt, als Du ihm in's Auge ſtierteſt 
Und hieltſt Dein eig'nes Zucken für das Seine! 
Bei allzugroßer Gier kommt das wohl vor! 
Amalberga 
Ein Irrthum alſo? 
Ukromür 
Weiter nichts! 
Teutwald (lebhaft auffahrend) 
Nun denn —! 
Ukromür 
einfallend, ihm die Hand beſchwichtigend auf die Schulter 
legend) 
Du biſt ein Held, das darf Dir Niemand ſtreiten 
Und wirſt ein Kriegsmann, wie noch keiner war. 
Aneoreſt 
Und ich — was werde ich — ? 
Ukromür 
(ihm leicht auf die Backe ſchlagend) 
Ein Raufbold höchſtens, 
Wenn Du's ſo weiter treibſt. — Sag', irrteſt Du? 


Be 


Aneoreſt 
Wenn Du es ſagſt, dann wird es wohl ſo ſein! 
(zu Teutwald, ihm die Hand bietend) 
Verzeihe Du, ich ſeh' mein Unrecht ein. 
Teutwald 
Und ich das meine! 
(gibt ihm die Hand) 
Sei mir wieder gut! 
(zu Theolinda hinüber gehend, faſt zärtlich) 
Und Du, warſt Du gekränkt durch meine Rede? 
Theolinda 
Es war nicht hübſch von Dir. 
Teutwald 
Ich bat ſchon ab. 
Du trägſt den ſchweren Korb; komm', gib ihn mir. 


Theolinda 

Das ziemt ſich nicht für einen Edeling! 
Teutwald 

O das iſt häßlich; wirſt Du lange ſchmollen? 
Theolinda 

Wirſt Du den Bruder nochmals Sclave ſchelten? 
Teutwald 


Nein, nein, mein Wort darauf! 
Amalberga 

In dieſem Hauſe 

War nie ein Abſtand zwiſchen Herr und Knechten 

Und wie die Väter es zu halten pflegten, 

So wird auch Teutwald ſeinerzeit es richten, 

In ſeinem Hauſ' ein milder Herrſcher ſein. 

Geht jetzt davon und bringt die Frucht in's Haus. 
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Teutwald (zu Theolinda) 
Ich bitte Dich, die Laſt iſt Dir zu ſchwer! 
Theolinda 
Wär' dies das Schwerſte doch für mich zu tragen. 
Teutwald 
Ich nähme gern Dir jeden Kummer ab. 
Theolinda (komiſch zornig) 
Nun, ſo faſſ' an, worauf nur warteſt Du? 
Teutwald 
Ja darf ich denn? 
Theolinda 
Ich hab' nichts zu erlauben, 
Du biſt der Herr —!(auf den Korb zeigend) Wenn Du 
ihn nehmen willſt —! 
Teutwald 
(ſieht ſie einen Moment lang verdutzt an, dann nimmt er 
raſch den am Boden ſtehenden Korb auf, wirft ihn mit 
einem Ruck auf die Schulter und eilt dann Seite rechts ab). 
Theolinda 
Ei, warte doch! So war's ja nicht gemeint. 
(eilt ihm nach). 
Aneoreſt und Bolchius 
(gehen auf Amalberga zu und küſſen ihr Gewand) 
Wir danken Dir! 
Amalberga 
(ſtreichelt Aneoreſt's Locken) 
Du kleiner Kampfhahn, Du! 
Bolchius 
(den Knaben entſchuldigen wollend) 
Es war nicht bös gemeint. 
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Amalberga 
Ich weiß es wohl. 

Aneoreſt 
Willſt Du vielleicht mich auf die Probe ſtellen? 
Ich zucke nicht —! 

Ukromür (böfe thuend) 

Willſt Du davon Dich machen! 

Im Augenblick! 
(die Knaben laufen nad) rechts ab.) 


ene 
Amalberga. Ukromür. 
Amalberga 
Was denkſt Du von dem Knaben? 


Ukromür 
(in ſtolzer Vaterſreude auf die Bruſt ſchlagend) 
Geſundem Keim entwächſt ein ſtarker Stamm! 
Amalberga 
Ich meinte Teutwald jetzt; bemerkteſt Du, 
Wie ſanft er ward beim Anblick Theolindens? 
Es fiel mir auf! 
Ukromür eerſtaunt) 
Du denkſt doch nicht — ? 
Amalberga ' 
An Liebe! 
Warum auch nicht? Es gäb' ein prächtig Paar. 
Ukromür (ernſthaſt) 
Das laſſ' den alten Thraſamund nicht hören, 
Nein wirklich, thu' es nicht. Es könnte ſchaden 
Dem armen Kinde. 5 
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Amalberga 
Geh, Du fiehft zu Schwarz ! 
Wenn Teutwald Mann erſt und des Hauſes Herr, 
Beſitzt er Muth genug, ſich das zu nehmen, 
Was thöricht Vorurtheil ihm heut' verſagt. 
Mein Vater ſchon bot Dir die Freiheit an; 
Du ſchlugſt fie aus! 
Ukromür 
Was konnte ſie mir nützen? 
Ein armer Freier iſt gar übel dran; 
Nicht Fiſch, nicht Fleiſch! 
Amalberga 
Doch um der Kinder willen? 
Ufromür 
Will ich's das nächſte Mal mir überlegen. 
Brich ab davon! Du ſorgſt für And'rer Freiheit, 
Indeß die eigme Dir verloren geht. 
Denk' an Dich ſelbſt! 
Amalberga 
Was willſt Du damit ſagen? 
Ukromür 
Die ganze Magſchaſt ſitzt im Haus beiſammen 
Und plant bei Speis und Trank Dein Eheglück! 
Sie findet, daß Du lang genug gewartet 
Und führt darum den Freiersmann Dir zu. 
Amalberga (erſchreckt) 
Mir, die der Erde Freuden ſich entſchlagen 
Und ganz dem Dienſt der Götter leben will? 
Ich mich vermählen? Wem? Ich, Amalberga, 
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Die Tochter Antabog's, dem erſten Beſten, 
Den mir die Magſchaft zuführt? Weißt Du Einen, 
Der würdig wäre, mich fein Weib zu nennen ? 
Ukromür 
Hier in der Nähe nicht und wahr iſt wahr, 
Die guten Vettern denken ebeuſo! 
D'rum haben fie Dir einen Mann erkoren 
Von unſer'm Stamme zwar, doch weit entfernt 
Liegt ſein Beſitz, ſchon faſt zu weit für Dich 
Und auch für ihn und darum bleibt er hier. 
Er fänd' auch wohl den Weg nicht mehr zurück. 
Ein vielerfahr'ner Mann iſt's. Gut bewandert 
In dieſes Hauſes letzter Leidgeſchichte, 
Wußt' er in wohlgeſetzter langer Rede 
Den Blinden gänzlich für ſich einzunehmen 
Und auch die Sippe. Gleich wie Thraſamund, 
So haßt auch er das Alemanuenvolk 
Und deſſen Führer: Herzog Withikon, 
Der, weil ſein Vater einſt den Deinen ſchlug, 
Für dieſes Hauſes ſchlimmſten Todfeind gilt. 
Amalberga 

Ich zählte kaum zehn Winter, als geſchah, 
Was Alle uns mit Leid und Kummer füllte. 
Nie ward mir's klar. — Sag' ehrlich — Ukromür — 
War's wirklich Mord — 

Ukromür ſſich erſt umſehend) 

Behalt's für Dich. 

Daß Antabog im off'nen Kampfe fiel, 
Beſiegt von Chnodomar, darf hier nicht gelten, 
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Das läßt Familienehre ſchon nicht zu. 
Ich ſage: Ehre — eigentlich iſt's Dünkel —! 
Muß der Beſiegte denn ein Feigling ſein? 
Er fiel im Zweikampf, ſtarb an ſeinen Wunden, 
Und dieſe ſaßen ſämmtlich in der Bruſt, 
Nicht eine rückwärts. Somit war's nicht Mord! 
Jedoch da ſpielen and're Dinge mit. — 
Den alten Streit der beiden Nachbarſtämme 
Um den Beſitz der heil'gen Salzesquellen, 
Hält man auf unſ'rer Seite gerne friſch. 
Käm' es zum Richterſpruch — wir wären d'rum! 
So brechen wir, wenn's gar nicht anders geht, 
Uns Grund zum Streit vom Baume. So auch damals. 
Dein Vater fiel und die Familienrache 
Kam ganz gelegen, jeglichem Vergleich 
Auf lange Zeit die Pforten zu verſchließen. 
Amalberga 

(in die Seite rechts ſehend) 

Dort naht der Greis, geführt von ſeinen Schwähern. 
Iſt jener Fremdling, der zur Seite ſchreitet —? 
Ukromür 

Der Freiersmann. Nicht wahr, ein fein Geſicht! 
Amalberga 

Du — höhne nicht. Frei will ich Dir geſtehen: 

Es faßt mich Angſt. Was Schlimmes Du verkündet, 

Verlor an Schwere durch die leichte Art, 

Wie Du es vorgebracht. Leicht faßt' ich's auf, 

Nun naht der Ernſt. — Nie werde ich mich fügen 

Und gält's das Leben. 
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Ufromür 
Ei, es wird ja nicht! 
Amalberga 
Ich weiß, Du liebſt mich. Stets war ich Dir hold. 
Kann ich in ernſter Stunde auf Dich zählen? 
Ukromür 
Ich liebe Dich wie eigen Fleiſch und Blut 
Und bin bereit mein Leben hinzugeben, 
Wenn es Dir nützen kann. 


Amalberga 
Ich bau' auf Dich. 
Bleib' mir getreu! 
Ukromür 
Für's Leben! 
Amalberga 
Warte hier. 


III. Scene. 
Vorige. Thraſamund, 

geführt von Anshelm und Karolam; Thegabrecht 

folgt ihnen. 

Thraſamund 
Iſt Amalberga hier? 

Amalberga 
(geht auf ihn zu, faßt ſeine Hand, beugt dann das Knie 

und berührt dieſe mit ihrer Stirne) 


Ich grüße Dich 
Mein theurer Ahn'. 
Thraſamund 
Iſt ſonſt Jemand zugegen? 
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Amalberga 
Nur Ukromür. 
Thraſamund 
Der Schalk? Er möge bleiben. 
Laſſ mir die Hand. 
(Er geht einige Schritte nach der Mitte zu) 
Beſchattet mich die Eiche, 
Die meines Sohnes Ruheſtätte heiligt? 


Amalberga 
Ihr dichtes Blätterdach deckt Deinen Scheitel. 
Thraſamund 


Ich ſah ſie ſiebzigmal ſich neu begrünen, 
Dann ward es Nacht. — Ich habe lang gelebt 
Und viel erfahren. Mehr als achtzig Winter 
Schlägt ſchon dies Herz. Zeit iſt's zum Schlafengehen. 
(Er wird von Amalberga zu einer weitvorſpringenden 
Wurzel geleitet, worauf er ſich niederſetzt.) 
Amalberga 
Wie biſt Du heute ernſt und feierlich! 
Anshelm 
Vergaßeſt Du? Es war zur Erntezeit 
Vor vierzehn Wintern. Wenn die Sonne ſinkt, 
Schwand vierzehn Mal das dreigetheilte Jahr, 
Seitdem Dein Vater fiel — 
Thraſamund (einfallend) 
Von Mörderhand! 
Der Alemannenherzog Chnodomar 
— Verdammt ſein Angedenken — lebt nicht mehr, 
Er ſtarb den Strohtod in Gefangenſchaft. 
Das iſt mein Troſt: Walhall iſt ihm verſchloſſen, 
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Ihm iſt verwehrt mit Göttern Meth zu trinken; 
Nicht von der Wahlſtatt trug man ihn hinauf! 
Zum Gürtel wallt herab mein weißer Bart 
Und mahnt mich täglich an das Nachgelübde, 
Das unerfüllet blieb bis dieſen Tag. 
Ich ſelbſt bin alt und blind, ein ſiecher Stamm; 
Ich kann vom Eide mich nicht ſelber löſen. 
Ein And'rer will's! Hier dieſer Ehrenmann 
Von unſ'rem Stamme, bietet frei ſich an, 
Und die Familie wählte ihn zum Gatten 
Für Amalberga, Tochter Antabog's. 
Amalberga 
Für mich — nicht doch! Wer iſt der Fremde denn? 
Thraſamund (zu Thegabrecht! 
Sag' uns in Kürze, was von Deiner Herkunft 
Und Deinem Leben ihr zu wiſſen nöthig. 
Thegabrecht 
Ich hab' Dich, Jungfrau, nie zuvor geſehen 
Und auch von Deinem Daſein erſt vernommen, 
Als ich vor vierzehn Nächten Gaſtfreund wurde 
Des edlen Anshelm, Deiner Mutter Schwäher. 
Ihn kannt' ich ſchon, bevor das Schickſal mich, 
Zehn Winter ſind es, fort nach Rom getrieben, 
Woſelbſt ich milde Sclavenketten trug. 
Thraſamund 
— Wie, ein Burgunder und ein Sclave Rom's? 
Seit faſt der Dauer eines Menſchenlebens 
Sind wir mit Rom im allertiefſten Frieden. 
Wie kommt ein freier Mann in ſolche Noth? 
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Thegabrecht 
Geerbt vom Vater, den die Götter liebten, 
Hatt' ich ein weites Haus und Hof und Feld. 
Ihm war vergönnt den Schlachtentod zu ſterben, 
Zu Walhalls Wonnen ging er würdig ein. 
Wie es ſeit grauen Zeiten Volkesſitte, 
Verlebt' ich ſpielend meine Knabenjahre 
Und kaum nur erſt zum Mann herangereift, 
Sah ich mich ſchon als Herrn des großen Gutes, 
Eh' mir ſein Werth noch völlig war bekannt. — 
Es war zur Zeit der langen Waffenruhe, 
Wo träg' ſich zeigten Mannesmuth und Kraft. 
Die Jagd auf Bären und das Wieſendthier, 
Das ungezügelt wild durch Wälder ſtreift — 
War einziges Geſchäft des Edelings. 
Es iſt bekannt, ſo hier wie aller Orten, 
Daß Gaſtfreundſchaft zu üben unſ're Tugend, 
Den Fremdling wie den Nachbarn reich zu laben 
Und ſelbſt dabei dem Trinkhorn zuzuſprechen, 
Uns Freud’ und Wonne, ja Bedürfniß find. 

Karolam 
Ganz gut fürwahr! So iſt's Germanenweiſe. 
Nächſt Kampf und Jagd, die wir am meiſten lieben, 
Gibt's kaum noch Schöneres, als faul zu liegen 
Auf dicker Bärenhaut am Feuerherd, 
Bei Trunk und Spiel — 

Thegabrecht 

Davon will juſt ich reden! 

Daß ſolche Schlemmerei nicht dazu dient, 


— 16 


Uns in der Meinung And'rer hoch zu ſtellen, 
Hatt' zu erfahren ich Gelegenheit 
Bei langem Aufenthalt im einz'gen Rom. 


UMarolam 
Ich mein', das nimmt uns nichts von unſ'rem Werthe! 
Wir können trinken und ich geb' es zu: 
Wir leiſten viel darin! Reicht nicht der Tag, 
So nehmen wir auch noch die Nacht zu Hilfe. 
Doch hält's nicht ab, ſobald der Heerruf tönt | 
Uns angenblicks auf's raſche Roß zu ſchwingen 
Und Speiſ' und Trank verſchmähend, Tag und Nacht 
Des Feindes Schaaren mit dem Schwert zu lichten. 
Wir können trinken, kräftig können wir's —, 
Doch ſchlagen mein' ich, können wir wohl auch! 


Ukromür 
Das weiß ſein einzig Rom ſo gut wie er! 


Thrafamund 
Genug der Rederei. — 
(zu Thegabrecht) 
Komm' auf den Kern! 


Thegabrecht 
Der bitt're Kern der minder harten Schale 
Heißt Sclaverei! Ich bin dazu gekommen 
In Folge ſtarken Trunks und ſcharfen Spiels. 
An Withikon, den Alemannenfürſten, 
Verlor ich Haus und Hof und Vieh und Feld, 
Dann meine Waffen noch und mich dazu! 


II 


Thraſamund 
Der Fall iſt nicht vereinzelt, auch nicht ſelten 
Und ſchmälert Deinen Werth nicht. Weiter ſprich: 
Was that nun Withikon? 

Thegabrecht 

Daß ich noch lebe 

Und — gern geſteh' ich's, daß ich beſſer lebte 
In jener Stadt des Glanzes und der Künſte, 
Wie hier im Heimatland —, ihm dank' ich's nicht! 
Im finſtern Groll um leichten Zwiſtes willen 
Verſchenkte er den leichterworb'nen Sclaven 
An Uſetin, den römiſchen Legat. 

Thraſamund 

(nach kurzem Stillſchweigen) 

Es kam wohl vor, daß man ſolch edeln Sclaven, 
Der ſeine Freiheit ließ im wilden Spiel, 
Verkaufte an ihm anverwandte Freunde, 
Die ſo ihn löſten von der Knechtſchaft Schmach. 
Doch daß Germanen, wenn auch and'ren Stammes, 
Den eingebor'nen Sohn des Vaterlandes 
An Römer — ſchenkten, das war mir noch neu. 
Noch Eines melde uns: wie ward'ſt Du frei? 

Thegabrecht 
Nicht lange war's nach jener Gaſterei, 
Die ſo verderblich für mich enden ſollte, 
Als Uſetin zurück nach Rom berufen 
Und zum Präfecten dort befördert ward. 
Er war mir wohlgeſinnt, ein güt'ger Herr. 
Dort erſt ging mir ein neues Leben auf! 
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Ich ſah den Einzug des Conſtautius, 

Des großen Cäſars, der zu Byzanz thronte, 
Eh' er ſich rüſtete zum Perſerkrieg. 

Der völlig fremde Glanz von Edelſteinen, 
Von goldgeſchirrten Pferden, Kleiderpracht 
Und Frauenſchmuck —, dies alles machte wirbeln 
Den Kopf des rauhen Sohnes dieſer Wälder 
Und in Verzückung jauchzte frei ich auf. 

Deß freute ſich des Uſetin Gemahlin 

Und ließ den ungelenken Waldbarbaren 
Theilnehmen an dem Unterricht der Söhne 
In freien Künſten und Gelehrſamkeit. 

Auf ihr Betreiben ward ich frei gelaſſeu; 
Verſah darauf im Heer ein Ehrenamt 

Und forderte, als Armuth nicht mehr drückte, 
Erlaubniß mir, zur Heimat rückzukehren, 

Um meine Rache, die ich ſchwur, zu kühlen 
Und frei zu leben als ein freier Mann. 


Thraſamund 

Nicht Alles kann ich loben, was Du ſprachſt. 

Dein Mund verherrlicht froh das Römervolk, 

Das ſeiner Macht den Erdkreis unterwerfen 

Und auch Germaniens Völker knechten will! 

— Wie hat die Zeit ſo vieles doch verändert! 

Ein ſolches Wort an ſolchem Ort geſprochen, 
Ward, als ich jung noch war, mit Tod gebüßt. — 
Ganz anders denkt man heute. — Mags denn ſein! 
Und weil Du frei zum Rächer Dich erbieteſt 
Vergoſſ'nen Blutes, das auf Sühnung harrt, 
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So ſtimm' ich zu dem Ausſpruch der Familie 
Und nehm' Dich an als künft'gen Hausgenoſſen, 
Als Gatten dieſes, meines Enkelkindes. 
Amalberga 
Ohn' daß man mich befragt —? 
Thraſamund 
Seit wann wär's Sitte? 
Kann ich, ein blinder lebensmüder Greis, 
Gleich nicht dem Niedergang der alten Bräuche 
Im Großen wehren und die Schranke ziehen 
Dem neuen Geiſte — hier in mein em Haufe 
Bleibt es ſo lang ich lebe noch beim Alten; 
Hier gilt nur Eines Wille, der des Herrn! 
Amalberga 
(in großer Aufregung) 
Und dennoch — nein —! 
Thraſamund (hocherſtaunt) 
Wer ſpricht? 
Ukromür (eeiſe zu ihr) 
Geh ſcheinbar ein! 
Verlange Aufſchub, — wart' — ich werd es machen. 
(laut, in ſeinem gewöhnlichen freimüthigen Tone) 
Daß Du der Herr biſt, wer bezweifelt das? 
Und daß im Hauſe Jeder Dir gehorcht, 
Auch Amalberga, iſt ja ſelbſtverſtändlich. 
Indeſſen, Herr, erlaubt mir eine Frage: 
Hat auch Thiota ſich für ihn entſchieden? 
Anshelm 
Der Götter Wille ward durch's Los erkundet: 
Die Magſchaft fordert es, das iſt genug. 
2* 
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Ukromür 
Ihr habt die Zeichen ſicher falſch a 
Das kommt wohl vor. Thiota ſprach noch nicht? 


Anshelm 
Derweil ihm, Thraſamund, fein freches Reden! 
Das könnte fehlen, daß ein Weiberſpruch 
Den wohlbedachten Plan durchkreuzen ſollte! 
Thraſamund 
(ſich erhebend, feierlich) 
Hoch ehrt bei unſ'rem Volk der Mann das Weib; 
Er fühlt das Gottverwandte im Gemüthe 
Des reinen Weſens, das ſich ihm vermählt. 
Ein heilig Ahnendes wohnt ihnen inne. 
Darum verſchmähten unſ're Väter nicht 
Der Frauen Rath und hörten ihre Rede. 
Thiota aber, meines Sohnes Gattin, 
Seitdem ſie Witwe ward, kargt mit den Worten, 
Und was ſie ſpricht iſt dunkel — räthſelhaft, 
Jedoch bedeutungsvoll! 
Amalberga 

Das ſagſt Du ſelbſt 
Und trotzdem wollteſt Du den Rath nicht hören 
Der Mutter, die dem Herzen doch der Tochter 
Am nächſten ſteht? Der Väter Sitten 
Sind Dir heilig ſtets geweſen, ſind es noch 
Und dennoch — ? 


Anshelm 
Zeig' Dein Anſeh'n, Thraſamund! 
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Thraſamund 
(nach kurzer Pauſe, ernſt) 

Es ſoll kein Vorwurf mein Gewiſſen laſten! 
Die Tochter mag mit ihrer Mutter ſprechen 
Und was ſie urtheilt, ſei von uns erwogen. 

(zu Thegabrecht) 
Ich bleibe Dir im Wort. Nach vierzehn Nächten 
Komm' wieder, um den letzten Spruch zu hören. 


Ukromür 


Und bringe, wie ſich's für den Freier ziemt 

Das Widum mit. Ganz ſicher wird's gehalten, 
Wie's ſeiner Zeit der edle Thraſamund 

Bei ſeines Sohnes Ehverlöbniß hielt. 

Ich irre nicht: es waren zwanzig Rinder, 

Ein reichgezäumtes Pferd nebſt Schild und Frieme 
Und ſtarkes Schwert dazu. Auf ſolche Gabe 
Empfing ſein Weib der edle Antabog. 

So hältſt Du's wieder? Nicht? 


Thegabrecht (bei Seite) 


Verdammter Schuft! 


Thraſamund 
Ich glaubte dieſen Punkt als ſelbſtverſtändlich, 
Erledigt ſchon durch Anshelm, meinen Schwäher, 
Was damals galt, das gilt auch heute noch. 
Und ſo ſteht's feſt! Begleitet mich in's Haus. 
Vom vielen Reden bin ich müde worden. 
Wohl dem, der handeln kann; ich kann's nicht mehr, 
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Bin unnütz auf der Welt — mir ſelbſt zur Laſt 
Und möchte bald bei meinem Sohne ruh'n. 
(Nach einer Pauſe, feierlich) 
Doch nicht bevor ich meinen Eid gelöft! 
— Ein And'rer will's an meiner Statt — gut — gut! 
Und ſo ſteht's feſt! Zur Ruhe dann — zur Ruhe! 
(von Anshelm und Karolam geführt, ab, von wo er gekommen.) 
IV. Scene. 
Amalberga. Thegabrecht. Ukromür. 
The gabrecht 
(vor Amalberga hintretend) 
Ich lernte nun von Angeſicht Dich kennen, 
Die mir ſeither vom Bilde war bekannt, 
Das eines Gaſtfreund's ſchwache Zeichnerkunſt 
Im Umriß nur entwarf. Der Sippe Wort 
Hab' ich erlangt; das fehlende der Mutter 
Denk ich nach vierzehn Nächten mir zu holen, 
So wie Dich ſelbſt. Nicht fürchten darfſt Du mich! 
Der rauhen Sitten dieſes rauhen Landes, 
Entäußert' ich mich längſt im ſchöͤnen Rom. 
Mein künftig' Heim darf nicht des Schmucks entbehren, 
Der wohnlich es dem Mann von Bildung macht. 
Und eine Frau führ' ich als Herrin ein, 
Um die mich Römer ſelbſt beneiden ſollen; 
D'rum kann ſie Dienerin und Magd nicht ſein. 
Steh deßhalb ab von thörichtem Verlangen 
Nach Rindern, Pferden! Nimm als Brautgeſchenk 
An Gold und Perlen, Schmuck und Edelſtein, 
Was ich beſitze und das iſt nicht wenig 
Und gib Dich mir! Du wirſt es nicht bereu'n! 
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Amalberga 
Mein rauhes Heimatland war ſtets mir heilig 
Und wird es bleiben bis an meinen Tod 
Und drüber noch hinaus, auch ſeine Sitten. 
Gold und Geſchmeide ſchätzen wir gering. 
Für uns Germanen hat ein Ding nur Werth, 
Das zum Gebrauche dient — 


Ukromür 
Und das ſind Rinder! 
Und für die Schlacht ein Pferd; denn Kampf und Blut 
Liebt Mann wie Weib mit gleicher Leidenſchaft. 
Auch hängt des Hauſes Herr, der blinde Mann, 
Getreu am Alten. Wie er's ſagt, ſo bleibt's. 
Der hat 'nen Schädel, hart wie Eichenholz. 
Frag' ſpäter an! 
Thegabrecht 
(mühſam ſeinen Zorn unterdrückend) 
Geduldig habe ich 
Bis jetzt Dein freches Reden hingenommen. 
Du gilſt im Hauſe viel, das ſeh' ich wohl; 
Doch bin ich nicht gewohnt, von irgend wem 
Und gar von Knechten höhnen mich zu laſſen. 
Gib Acht, daß wenn erſt Herr ich dieſes Hauſes, 
Ich nicht vergeſſe, daß zu Rom ich lebte 
Und nach der alten Weiſe dieſes Landes 
Im Zorn Dich tödte, wie ein wildes Thier. 
(zu Amalberga) 
Dir bring' ich, wie Du wünſcheſt, Pferd und Waffen! 
(Ab Seite rechts.) 
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V. Scene. 
Amalberga. Ukromür. 
Ukromür 
Hab' keine Angſt! Wie wollte er's erlangen? 
Hier treibt man keinen Handel, kennt nicht Geld! 
Man tauſchte ſonſt ein Pferd mit ſechs Stück Rindern; 
Doch an der Grenze hier, wo ewig Krieg 
Des Salzes wegen mit den Alemannen, 
Iſt Jedem noth ſein Pferd wie Speis und Trank! 
An alledem was er zuvor erzählte, 
Iſt kaum ein wahres Wort. Weißt', was ich glaube: 
Er dient den Römern hierorts als Spion! 
Amalberga 
O pfui doch — ein Germane! 
Ukromür 
Wär's der Erſte? 
Der iſt auch keiner, will ja keiner ſein! 
Ein römischer Spion, glaub's, ich hab' Recht, 
Wenn nicht noch Schlimmeres! 
Amalberga 
O hätteſt Du 
Beweiſe doch! 
Ukromür 
Ich ſuche ſie. Indeſſen 
Vertraue nur den Göttern, denn ſie lieben 
Dich mehr als ihn! 
Amalberga 
Dein Frohſinn gibt mir Muth 
Und ich geſtehe Dir, trotz allen Ernſtes, 
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Den dieſe Ehewerbung mit ſich führte, 

Hab' ich an alter Ruh und Fröhlichkeit 

Nur wenig eingebüßt. — Weißt Du warum? 

Von dieſer Eiche dichtem Laub beſchattet, 

Betrachte ich mich in des Vaters Schutz, 

Deß Herzensliebling von Geburt ich war. 

Er iſt um mich; d'rum weil' ich hier ſo gerne — 

Und ſäuſelt lind der Wind durch Aſt und Blatt, 

So achte ich's als Liebesgruß des Vaters, 

Der mit den Göttern Asgards Frieden theilt. 
Ukromür 

Du herrliches, Du kindlich reines Weſen! 

Ja, ja, erhalte Dir den frommen Sinn. 

So iſt's! Dein Vater ſchützt Dich. Er dort oben 

Und hierorts — thut es noth — mein ſtarker Arm! 

Doch ſag' mir eins! Was brachte Dich darauf, 

— So jung und ſchön —, den Göttern Dich zu weihen? 
Das war doch früher nicht Dein Wunſch und Wille? 
Amalberga 
Hör' an! Wenn wieder nahen wird das hohe Feſt 

Der Winterſonnenwend' und es beginnt 

Für uns ein neues Jahr mit Schluß der „Zwölften“, 
So kehrt zum erſten Mal der Denktag wieder, 

An dem geſchehen iſt, was ich berichte. 

In der gedachten Zeit, wo Götter wandeln 

Auf ird'ſchen Pfaden und die Menſchen prüfen, 
Rang Teutwald, wie Du weißt, in Fieberhitze 

Mit den geheimnißvollen, dunkeln Mächten, 
Geſandt von Hel, die tief im Finſtern herrſcht. 
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Die Mutter, wohlbekannt mit Runenzau ber 

Und im Bereiten heilungsfähiger Tränke, 

Verließ den Kranken nicht bei Tag und Nacht. 
Der Blinde ſaß dabei und grauenvoll 

Entquollen ſeinem Munde Klagetöne, 

Um das Vergehen dieſes mächt'gen Hauſes, 

Das mit des Enkels Tod zuſammenbricht. 

Ich ſah den Bruder leiden, ſah den Blinden, 

Den hilflos, alten Mann — die ſtumme Mutter — 
Und mich erfaßte namenloſes Weh. 

Da, wie ich's immer thue, wenn ein Kummer 
Das Herz belaſtet, eilte ich hierher 

Und warf mich nieder auf die harte Erde 

Und rief den Vater an in meiner Noth. 

Mit meinen Thränen wärmte ich den Boden 

Und unter meinem Jammer ſchmolz der Schnee. 
Ich flehte zu dem Geiſt des Abgeſchied'nen, 

Vom höchſten Gotte, dem er täglich nahe, 

Für meinen Bruder Heilung zu erbitten. 

Laut rief ich aus: Wer ſoll Dein Kind beſchützen, 
Wenn es mein einz'ger Bruder nicht mehr kann? 
Da plötzlich kniſtert's! — — Von der Eiche Wipfel 
Fällt jäh herab ein abgeſtorb'ner Aſt. 

Schnell fuhr ich auf, dem Schlage auszuweichen 
Und ſah empor! Und da erblickte ich —! 

Sieh — da war ich — und dort auf jener Wurzel 
Da ſtand, vom Mondenſcheine voll getroffen 

Ein Mann im Kriegerſchmuck, verſchwenderiſch 

Mit Donars Kraft und Baldurs Reiz geſchmückt, 
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Der hielt mit ausgeſtrecktem, ſtarkem Arme 

Den ſchweren Aſt, der ſonſt mich ſicher traf 

Im Sturze auf — und eine mächt'ge Stimme 
Hört' ich erklingen: Weiche ſchnell zurück! — 
Ich that's und lief davon und hinter mir 

Fiel dröhnend nieder dann der todte Baum. 

Da ſchwand der Mond und dichte Flocken fielen, 
Auch die Erſcheinung ſchwand, doch wieder rief's: 
Die Götter hörten Dich und wie ſie eben 
Bewahrten Dich vor ſchwerem Leid und Tod, 
So werden ſie auch ferner um Dich ſein, 
Sobald Du gläubig ihren Schutz erflehſt. 

— — Du ſchweigſt? 


Ukromür 
Ich wart' auf's Ende. 


Amalberga 
Wie, ein Ende ? 

Den Göttern Preis, daß es kein Ende gab. 
Teutwald genas, das böſe Fieber wich 
Und als ich froh der Mutter dann erzählte, 
Daß mein Gebet das hohe Wunder wirkte, 
Daß uns der todte Vater den Erretter 
Aus Walhalls gottgeweihter Kriegerſchaar 
Im höchſten Augenblick der Noth geſandt, 
Da ſah ſie ſtarr mich an und Thränen füllten 
Das längſt hievon entwöhnte Augenpaar. 
Dann hauchte ſie kaum hörbar: Deinem Schutze 
Empfehle ich mein Liebſtes! Wache — wache! 
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Iſt alles ſchön — indeſſen — ! 


Amalberga (ierletzt ) 


Störe nicht 
Durch Deinen Zweifel meinen feſten Glauben: 
Daß ich nach Vaters Wille auserſehen, 
Mich in der kurzen Zeit des Erdenwallens 
Zu einſtig ew'gem Dienſt in Götterhainen 
Vorzubereiten; was vom Thiere nicht 
Uns unterſcheidet, in mir zu ertödten 
Und rein zu ſchreiten einſt in Wotans Saal. 


Ukromür 
Man hat kein Beiſpiel, dünkt mich —. 


Amalberga 
Daß Sterbliche 

Zu allen Zeiten waren, die von Göttern 
Der Erd' entrückt und ewig ſind geworden? 
Gibt es nicht ird'ſche Nornen? Ward die Gabe 
Der Weiſſagung nicht Frauen übertragen? 
Denk' an Veleda doch, die Bruktrerin, 
Die göttliche Verehrung ſchon hienieden, 
Nicht bei Germanen nur allein, genoß. 
Und noch von Andern weiß man zu erzählen, 
Die den Walküren wurden beigeſellt, 
Nachdem ſie kriegeriſch Gewerb' ergriffen 
Und ew'ge Jungfrauſchaft den Göttern ſchwuren. 
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Ukromür (begütigend) 
Nun ja doch, ja, ich ſage ſchon nichts mehr! 
Wüßt' ich beſtimmt nur, daß ein Gott es war. 
Er kam nicht wieder? 
Amalberga 
Die Götter zeigen 
Den Menſchen einmal ſich und dann nicht wieder. 
Dein Zweifel wirkt ernüchternd und ich möchte 
Die weihevolle Stimmung mir erhalten, 
In die Erinnerung an jene Stunde 
Mich liebevoll verſetzte. Fort zur Mutter, 
Mir Troſt und Rath zu holen. Heute noch 
Sei ein für alle Mal das Wort geſprochen, 
Das jedem Freiersmann den Eintritt wehrt. 
Des Hauſes Pforte ſteht dem Wand'rer offen! 
Dem Suchenden nach Frauen lieb' und Gunſt 
Schließt ſie mit heute ſich für immer zu! 
(Ab rechts.) 
Ukromür 
(den Baum betrachtend) 
Hm, hm! Ein Gott! Ich hab' den Aſt geſehen. 
Ihn fortzuſchaffen, mußt' ich Hilfe ſuchen. 
Wer den mit einer Hand im Sturze fing, 
Der konnt' kein Schwächling ſein! — Jedoch ein Gott? 
Neugierig wie ich bin, wär' ich der Spur 
Im Schnee gefolgt — war eine ſolche da —, 
Wenn nicht — dann war's ein Gott! Ich wünſchte 
ſehr 
Ich wär' zugegen, wenn er wieder käme. 
(Ab Seite rechts.) 
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VI. Scene. 


Withikon. Raudo. 
Von hinten links durch die Büſche. 
(Die Germanen trugen das Schwert an der rechten Seite.) 
Withikon 
(ein junger Mann von circa 33 Jahren, heldenhaſte 
Erſcheinung, gewappnet mit Schuppenbruſtharniſch, Schild, 
Speer und Schwert) 
Das iſt die Stelle! 
Rando 
Faſt zu weit entlegen 
Vom Weideplatz der Pferde. 
Withikon 
Kurze Zeit 
Nur denke ich zu weilen 
Rando 
Abend iſt's! 
Und jetzt wo Tag und Nacht an Zeit ſich gleichen, 
Iſt Dämmerung nur kurz. Schnell kommt die Nacht 
Und tiefe Finſterniß herrſcht dann im Wald'. 
Withikon 
Sie ſtört uns nicht; die volle Mondesſcheibe 
Erſcheint am blauen Dach des Weltgebäudes 
Und keine Wolke wehrt dem ſanften Licht. 
Kehr' nun zurück zum Standplatz unſ'rer Pferde. 
Rando 
Ich geh' nicht gerne. Eine Tagereiſe 
Dehnt ſich die unbewohnte off'ne Haide, 
Die Grenze bildend zweier Nachbarſtämme, 
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Die ſich ſeit Menſchendenken wild befehden. 
Und Du, ſo ganz allein auf Feindesboden —! 


Withikon 
Sei ohne Furcht, ich habe meine Waffen! 
Und außerdem — ſei's offen denn geſagt: 
Heut' weich' ich Allem aus, was Mann ſich nennt! 
Die Urſach deſſen, was mich hergeführt, 
Iſt eine Neigung, die in mir erwachte 
Vor — ſieben Monden ſind's — zu einer Maid, 
Die hier am Aſchenhügel ihres Vaters, 
Nicht ahnend, daß ein Menſchenohr ſie höre, 
Des Weſen Innerſtes den Göttern zeigte. — 


Rando 
Und ſprachſt Du fie nicht an — ? 


Withikon 
Ich hielt's für Frevel 

Die fromme Andacht durch ein Wort zu ſtören, 
Das allzuweltlich ihr das Hochgefühl 
Des hehren Augenblicks verkümmern konnte; 
Wie ich gekommen, ſchlich ich ſtill davon. 

Rando 
Und kamſt nicht wieder? 

Withikon 

War es möglich denn? 

Kaum heimgekehrt in meine Felſenburg, 
Kam mir die Nachricht von des Cäſars Nahen 
Und ſchon der nächſte Morgen ſah die Schaar 
Der Alemannen, mich an ihrer Spitze, 
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Dem Feind' entgegenzieh'n. Jetzt kehrt' ich heim 
In meine freudeloſe Väterburg, 

Da wachte plötzlich die Erinn'rung auf 

An die Begegnung — und ſo bin ich hier. 


Rando 
Vom Feindesſtamme willſt ein Weib Du küren.? 


Withikon 
Ich hoffe mir, in Folge dieſes Schrittes, 
Burgundens Mannen ewig zu verbinden 
Zu Schutz und Trutz. Fürwahr, es thäte noth! 
Denn Valentinian, obwohl geſchlagen, 
Weicht dennoch nicht zurück. Sind wieder friſch 
Die Lücken ausgefüllt, rückt er auch vor! 
Sehr fraglich iſt's, ob wir dann ſtark genug, 
Wir ganz allein, den Anprall abzuwehren. 


Rando 
Ganz klug. Jedoch die Prieſter und die Krieger! 
Falſch werden ſie es deuten, daß der Führer 
Den edlen Jungfrau'n ſeines Heimatlandes 
Die Fremde vorzieht! — 

Withikon 

Fremde? Wer iſt fremd? 

Wer gleiche Sprache ſpricht, wer gleichen Gott 
Wie ich verehrt, der iſt von meinem Blute; 
Der darf auf Brudertreue bei mir zählen, 
Der iſt Germane — und das bin auch ich! — 
Geh' zu den Pferden. — Findeſt Du den Weg? 
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Zu fehlen iſt er nicht. Am Bachesrand 
Stets aufwärts ſteigend, ſind's zweitauſend Schritte. 


Withikon 
Die Götter ſchützen Dich! 


Rando 
So wie auch Dich! 


(ab Seite links, wo er gekommen.) 


VII. Scene. 
Withikon. Thegabrecht. 


Thegabrecht 
(wird im Hintergrunde rechts ſichtbar, indem er die Zweige 
des Ge büſches, hinter welchem er verſteckt geweſen, ausein— 
anderbiegt) 
Ein Alemannenfürſt — ? Am Ende gar — 2! 
Das wäre!! Vorſicht nur! Zunächſt das Pferd; 
Vielleicht auch Beide! Dies das Wichtigſte! 
Auch Waffen finde ich. — Ein todter Mann 
Hat ſie nicht uöthig mehr. Die Braut iſt mein! 
(verſchwindet hinter den Büſchen.) 


Withikon 
(nach rechts in die Scene blickend) 
Die Sonne ſchwindet; ihre letzten Strahlen 
Beleuchten liebevoll das Hügelland, 
Das ſich zu meinen Füßen weithin dehnt 
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Und das der Fluß, ein glänzendes Geſchmeide, 

In hundert Schlangenlinien ſtill durchzieht — 

O herrlich ſchönes, großes Vaterland! 

Wird wohl das Taggeſtirn, das jetzo ſcheidet, 

Das ſeit Jahrtauſenden die gleiche Straße, 

Stets wiederkehrend, Tag für Tag durchmißt — 

Wohl jemals Dich als Heimat eines Volkes, 

Von einem Haupt beherrſcht, geeinigt ſeh'n? 

O daß nicht alle denken ſo wie ich! 

Hätt' ich gelebt ſchon zu Arminius Zeiten 

Und hätt'zich damals ſchon mein Volk beherrſcht — 

Nicht ſterben durft' er, eh' ſein Werk vollendet, 

Eh Allgermanien nicht ein einzig großes, 

Ein unbeſiegbar, unvergänglich Reich 

Durch ſich allein und eig'ne Kraft geworden. 

(ſich auf eine Wurzel niederſetzend, indem er Schild und 
Speer an den Stamm lehnt, den Helm abnehmend) 

Es ſollt' nicht ſein! Ein Herrmann kehrt nicht wieder! 

Und jene ſchlauen Römer wiſſen klar 

Und ſchüren d'rum die Zwietracht unſ'rer Stämme, 

Daß einzig in der Zwietracht nur das Heil 

Für ihr ſchon ſinkend Reich zu ſuchen iſt. 

Allein bin ich nicht ſtark genug dazu, 

Im Bunde mit den Burgundionen aber 

Könnt's wohl gelingen, ganz ihn zu verjagen 

Den frechen Cindringling von unſeren Fluren, 

Und ſeiner Herrſchſucht jäh ein Ziel zu ſetzen. 

(verſinkt in Nachdenken.) 


Be» 


VIII. Scene. 
Withikon. Amalberga. 
Amalberga 
(von Seite rechts vorne auftretend) 
Der Mutter Ausſpruch lautet räthſelhaft. — 
Sie warf die Stäbchen, die geſchnitzten Runen, 
Am Feuerherde auf den Boden hin 
Und las aus den geheimnißvollen Zeichen, 
Daß Ungeahntes heut' ſich noch vollziehen, 
Sich heute noch mein Los erfüllen wird. 
(ſieht Withikon) 
Wer iſt der Fremde dort? 
(geht auf ihn zu und berührt ihn leicht an der Schulter) 
Was willſt Du hier? 
Withikon 
(ſie am Tone der Stimme erkennend und raſch aufblickend) 
O Glück! Da biſt Du ja! 
(ihre Hand erfaſſend und aufſpringend) 
Darf ich hier weilen? 
Amalberga 
(ihn ſcharf anſehend, jedoch ohne ihn zu erkennen) 
Suchſt Du ein Obdach, komm' mit mir in's Haus. 
Withikon 
Der alten Eiche dichtbelaubter Wipfel 
Dient mir als Wetterdach. Was braucht es mehr? 
Amalberga 
Doch Speis und Trank —? 
Withikon 
Dein Anblick, holde Frau, 


Erquickt mich mehr als köſtlichſtes Getränke. 
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Amalberga 


(ihm die Hand entziehend, doch ihn theilnahmsvoll 
betrachtend) 


Das iſt doch ſeltſam. Biſt Du ein Burgunder? 


Withikon 
O weh! 
Amalberga 
Warum? 


Withikon 

Ich gab dem Wahn mich hin, 
Dir ſei's genug, daß ich Germane bin. 
Willſt Du, ſo gehe ich. 


Amalberga 
Nicht doch! 
Withikon 
So bleibe 
Auch Du und ſetze Dich vertrauensvoll 
An meiner Seite nieder. Fürchteſt Du 
Den unbekannten Mann? 


Amalberga 
| Nicht Furcht, noch Scheu 
Heg' ich für Menſchen; doch gebeut die Vorſicht 
Zu meiden ſolche, die für nöthig finden 
Die dargebot'ne Gabe auszuſchlagen 
Und lieber Bär und Wolf Geſellſchaft leiſten, 
Als einzutreten in ein gaſtlich Haus. 


Ban nn 


Withikon 
Biſt Du die Herrin hier? 
Amalberga 
Die Tochter nur 
Des frühverſtorb'nen Herrn. Des künft'gen Schweſter. 
Withikon 
Und welchen Mannes Weib? 


Amalberga 
(nach einer kleinen Pauſe) 
Nie werd' ich's ſein! 
Withikon (froh) 
Frei biſt Du? Welch' ein Glück! 
Amalberga 
Was ficht Dich an? 
Withikon 


Mir ſollſt Du angehören, mir! 


Amalberga (hocherſtaunt) 
Wie kühn! 
Du biſt der Zweite, der zu freien kommt; 
Der Erſte wurde heute abgewieſen. 


Withikon 


Was wird mein Schickſal ſein? 


Amalberga 
Das gleiche. 
Ich hab' verzichtet auf der Ehe Freuden, 
Dem Dienſt der Götter hab' ich mich geweiht. 


Withikon 
Du dienſt den Göttern dann, wenn Du dem Gatten, 
Den Wotan ſich zum Streiter auserſehen, 
Wie es die Gottheit will, zur Freude lebſt 
Und ſeinen rauhen, blutgetränkten Pfad 
Durch holder Minne Dienſt zu ebnen ſuchſt. 


Amalberga 
Ich bin erſtaunt. So ſprach man nie zu mir. 


Withikon 
Zum Glück für mich. Denn wär' in gleicher Abſicht 
Ein Ebenbürtiger Dir ſchon genaht, — 
Für mich wärſt Du unfehlbar dann verloren! 


Umalberga 
(immer mehr erſtaunt) 


Und bin ich's jetzt nicht auch? 


Withikon 

Ich glaube nicht. 
Ich würde ſprechen: Du gehörſt mir ſchon!— 
Wär' ich nicht ich! Wie wollteſt Du verhindern, 
Daß ich Dich faſſe, fort zum Platze trage, 
Wo mir der Freund harrt und die Pferde graſen? 
Auf eines Berberroſſes ſtarkem Rücken, 
Das ich gewann in heißer Römerſchlacht, 
Jagt raſchen Laufes ich mit Dir davon 
Und nimmer ſäheſt Du die Heimat wieder! 


Amalberga 
Das — thäteſt Du? — 
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Withikon 
Wenn ich ein And'rer wäre! 
Ich will nicht roher Kraft mein Weib verdanken, 
Frei muß es folgen! 
Amalberga 
Gegen Elternwillen? 
Entführung wär's noch immer; darum Frevel! 
Withikon 
Denk an Thusnelda, die Armin ſich raubte. 
Iſt er um dieſer That wohl minder reich 
An Ehr' und Nachruhm? Oder ſie vielleicht? 
Amalberga 
Verwirrt macht mich der raſche Redefluß! 
Indeſſen halte ich's für eitel Rede. 
Ein Weib wie ich, iſt nicht ſo leicht geraubt! 
Ich wehre mich! 
Withikon 
Glaubſt Du, daß jener Arm 
Der einſt den Eichenaſt im Sturze fing, 
Nicht Kraft genug beſäße, Dich zu zwingen? 
Amalberga c(faſt ſchreiend) 
Ha! — dieſer Arm — 2! 
Withikon 
(ſie feſt umſchlingend) 
Es war der meine. 


Amalberga 
Du lügſt! 


Es war ein Gott, der mich beſchützte. 
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Withikon 
Wohl! 
Die Götter ſchützten Dich, doch mich Ze | 
Als Werkzeug fie! 
Amalberga 
Ich bin vernichtet! 
Mein ſchöner Traum — 
Withikon 
Weicht ſchön'rer Wirklichkeit. 
Amalberga 
Und Du — biſt frei? 
Withikon 
Bin frei und liebe Dich! 
Amalberga 
Und wer Du biſt — ? 
Withikon 
Wirſt Du erſt dann erfahren, 
Wenn Du entſchloſſen biſt mein Weib zu ſein. 
Amalberga 
Bis dahin aber — ? 
Withikon 
Nenne Rando mich. 
(läßt fie aus ſeinen Armen los) 
Amalberga 
Nun lebe wohl. 
Withikon 
Auf baldig Wiederſeh'n. 
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Amalberga 
So wirſt Du wieder kommen? 
Withikon 
Soll ich nicht? 
Amalberga 
Thu' wie Du magſt! 
Withikon 
Dann bleibe ich gleich hier. 
Amalberga f 
Das iſt doch keck! 
Withikon 
Zürnſt Du? 
Amalberga 
Ich gehe jetzt. 
Withikon 
Und ohne Kuß und Gruß? 
Amalberga 
Ei welch' Verlangen! 
Withikon 
Gefahrvoll iſt mein Weg und weit. 
Amalberga 
So bleibe 
Und ſprich das Gaſtrecht an und werbe 
So wie es Brauch im Lande — 
Withikon 
Thäte ich's, 
Am tiefſten möchteſt Du es ſelbſt beklagen. 


Bar: Mr 


Amalberga 
So habe Deinen Willen! (wendet ſich) 


Withikon 

Gute Nacht. 
Schon morgen komme ich und ford're Antwort 
Und iſt ſie günſtig, bring' in zween Nächten, 
Wenn voll der Mond — ich reichgeſchirrt ein Roß 
Als Brautgeſchenk Dir zu. Um es zu prüfen, 
Wirfſt Du Dich flugs darauf und windbeflügelt 
Trägt's Dich dahin, wo Du als Herrin walten, 
Wo Deines Lebens Du Dich freuen ſollſt. 


Amalberga 
(ſteht ſchweigend; die erwachte Leidenſchaft brennt heftig in 
ihr; ſie ſucht ſeinen Blicken auszuweichen und iſt dennoch 
in deren Bann. Sie preßt die Hand auf ihr heftig pochen— 
des Herz und kehrt ſich plötzlich feſten Entſchluſſes um und 
eilt ab nach Seite rechts.) 


Withikon (aufjauchzend) 
Die Maid iſt mein! Ein Pfeil ſteckt ihr im Herzen, 
Sie glaubt durch raſche Flucht ſein Gift zu mildern —; 
Vergeb'ne Müh'! Du biſt für mich geſchaffen 
Und mir beſtimmt! Trotz jenes Rachgelübdes, 
Das mich mit Tod bedroht, wirſt Du mein Weib! 
Hier an dem Aſchenhügel Deines Vaters, 
Der wie ein Held im Kampfe fiel und ſtarb, 
Will ich mich Dir verloben. Antabog, 
Sieh in mein Herz; Du weißt, daß rein die Hände, 


Daß keine Blutſchuld mir den Sinn bedrückt. 
(dauſcht) Sie kehrt zurück —! | 
(ſteigt auf die Baumwurzel und lehnt ſich in ungekünſtelter 
Stellung an den Eichenſtamm. Der Mond wirft ſein volles 
Licht durch eine Zweigöffnung auf ſein Angeſicht; die Hand 
gegen denſelben ausſtreckend) 
O jetzt verbirg Dich nicht! 
Keuſch wie Dein Licht, Du freundlich Nachtgeſtirn, 
Iſt mein Verlangen! Leuchte mir in's Herz, 
Auf daß ſie ſchauen mög' bis auf den Grund! 
Amalberga 
(aus der dritten Couliſſe rechts, umherſpähend) 
Iſt er hinweg? O weh! Ich hätt' jo gerne 
Ihm noch geſagt, daß eigentlich — ja — ja —, 
Was wahr iſt wahr! — ich gar nicht böſe bin, 
Daß er ein Menſch und nicht ein Gott geweſen! 
Es war recht dünkelhaft von mir zu glauben, 
Daß ſich um meinethalb die ew'gen Götter 
Herab bemühen, zu mir ſprechen ſollten! 
Wahrhaftig, es war frevelhaft! — Er iſt 
So ſchön und ſtark; ſtellt man fi Ziu vor, 
Den Gott des Krieges und des Schlachtenruhmes, 
Man könnte ſich ihn anders gar nicht denken! 
(ſehnſuchtsvoll) Ob er wohl wieder kommt? 
Withikon 
Er hat's gelobt! 
Amalberga 
(im höchſten Entzücken) 
Ah, wieder er! Wie damals! Nein, entſchwinde 
Mir diesmal nicht. Sei wer Du willſt! Sei Menſch, 
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Sei Gott —! Mir biſt Du Beides! Sei aus Lokis, 
Des Lügengottes und Vernichters Blute —, 

Du haſt mein Leben mir für Dich erhalten; 

Ich weih' es Dir! 


Withikon (Herabfpringend) 
Du willſt es? 
Amalberga 
(ſich an ſeine Bruſt ſtürzend) 
Nimm mich hin! 


Der Vorhang fällt. 


Zweiter Act. 


(Spielt fünf Monate ſpäter.) 
Wohnraum in Thraſamund's Gehöfte. Die Wände ſind 
von rohbehauenem Holzwerke hergeſtellt. Rechts vor der 
zweiten Couliſſe ſteht der Feuerherd, worauf ein Dreifuß 
und auf demſelben ein eiſerner Keſſel. Unter demſelben 
brennt ein offenes Feuer. Eingang in der Mitte; die 
hölzerne Thür ſteht offen, ſo daß man in einen gedeckten 
Palliſadengang ſieht. Einige mit Fellen überdeckte Holzblöcke 
bilden Sitze. Vor dem Herde, nach dem Auditorium zu, 
ein Ruhelager mit Bärenfellen bedeckt. Im Vordergrunde 
links ein roh gezimmerter runder Tiſch, deſſen einziger Fuß 
in den Boden eingerammt iſt. Ueber demſelben an der 
Seitenwand links ein rohgeſchnitztes Götterbild. An den 
Wänden hängen Waffen und Trophäen. Einzige Beleuch— 

tung bietet das Herdfeuer. 


I. Scene. 


Auf dem Ruhelager ausgeſtreckt liegt Thrajamund. Das 

Kopfende iſt dergeſtalt erhöht, daß der Oberkörper eine 

ſitzende Stellung erhält. Am Tiſche links ſitzt Thiota und 

ſpinnt Flachs vom Rocken ab. In der Mitte der Bühne 

kauern Teutwald und Ukromür am Boden und beſſern 
Waffenſtücke aus. 


Teutwald 
(in der Arbeit innehaltend und Thraſamund aublickend) 
Du ſagteſt jüngſt: Die Erde ſei zu groß, 
Um allen Menſchen ein gemeinſam Gut, 
Ein Vaterland für Alle ſein zu können. 


Br a 


War es die Abficht denn der großen Götter, 
Die aus des Rieſen Leib die Erde ſchufen 

Und Menſchen formten, daß ſich dieſe wieder 
In Stämme ſchieden und ſich wild befehden? 


Thraſamund 
Im Anfang waren Thiere nur, nicht Menſchen, 
Und die beſaßen Fühlſinn, nicht Vernunft. 
Mit deſſen Hilfe fanden ſie das Land, 
Das ihrer Gattung, ihrem Sein entſprach. 


Vom Thier' ward dann der Menſch und daß er dieſer 


Und nicht ein Anderes geworden iſt, 

Daran hat Theil das Land, das ihn ernährte, 
Das ihn mit ſeiner Eigenart umfing 

Und ihm die Sprache gab, die eng vereinte, 
Was ſich von Menſchen noch zur Stelle fand. 
D'rum, jedem Weſen mit Vernunft begabt 
Iſt lieb ſein Vaterland, der Boden heilig, 
Der ſeine unſchuldsvollen Kinderſpiele, 

Wie ſeine erſten ernſten Thaten ſah 

Und der die Aſche ſeiner Väter birgt! 


Teutwald 
Die Sprache alſo macht das Vaterland! 
Nun ſo begreif' + nicht, warum gerade 
Germanen ſich in ſo viel Stämme ſcheiden, 
Troßdem doch eine Sprache, gleiche Sitten 
Und gleicher Götterdienſt uns eng verbindet. 


Ukromür (vor fi hin) 
Ich bin begierig, was er ſagen wird. 


Eee, EWR 


Bi 1. 


Thraſamund 
Von allen Schwächen, welche unſer'm Volke 
Von Anbeginn der Dinge eigen waren, 
Iſt ein „Nicht ſehen und nicht kennen wollen“, 
Was andern Völkern Heil, uns Uebel ſchafft, 
Die größte heute noch! — Im Griechenlande 
Lebt' einſt ein weiſer Mann, gar wohl bekannt 
Bei allen Völkern auf der Männererde, 
Der ſagte Allen, die ihn hören kamen, 
Von unſ'rem Volk: Das ſtärkſte könnt' es ſein, 
Das mächtigſte des ganzen Erdenkreiſes, 

Wär's einig in ſich ſelbſt. — Recht ſchlimm fürwahr! 
Judeß ſo war's — ſo iſt's — und ſo ſteht's feſt! 
Ukromür 

Und dabei bleibt's: Burgunder ſollen leben 
Und alles And're mag zu Grunde gehen. 
Teutwald 
O pfui. 
Ukromür 
Verſteh' doch Spaß! Ich denk' wie Du — 
| Teutwald 
Ich kann die Römer wohl, die Gallier haſſen, 
Jedoch Germanen — 
Ukromür 
Haſſen wir uns denn? 
Mit nichten! Nein, wir klopfen nur einander 
Die Pelze tüchtig aus. Doch haſſen — haſſen —, 
Das iſt ein ander Ding. Zum Beiſpiel hier 
Dein Ahnherr haßt die Alemannen nicht, 


Er haßt nur Einzelne. Den Chnodomar, 
Den Withikon — ! 
Thraſamund 
Schweig' Schurke! Du nennſt Namen, 
Die noch mein kaltes Blut zum Sieden bringen. — 
*) — Was ſchafft Thiota? 
Ukromür | 
90 Ei, ſie reint den Rocken. 
Noth thut's damit! Zwölf Nächte nahen jetzt, 
Wo Alben umgeh'n und den Flachs ſich ſtehlen, 
Der ungeſponnen blieb. 
Thraſamund 
Thut ſie's allein? 
Thiota, ſprich, wo iſt mein Enkelkind? 
Thiota 
Bei jener Eiche, wo ihr Vater ruht. 
Thraſamund 
(nach kurzem Stillſchweigen) 
Es heult der Wind. 


Teutwald 
(der aufgeſtanden war und in die Thüröffnung getreten iſt) 
Und ſchuhhoch liegt der Schnee. 
Thraſamund 
Wer ſich in ſolcher Nacht den Troſt muß ſuchen 
Im tiefen Wald und ſcheuen mag das Licht, 
Den drückt wohl mehr als nur ein leichtes Weh. 
— Was für ein Tag heut'? 


*) Eventuell kann hier der Act beginnen. 


— 


Ukromür 
Winterſonnenwende 
Tritt morgen ein. (zu Thiota leiſe) 
Ein volles Jahr iſt um, 
Seit ihr der Gott erſchienen! 
Thiota 
Ihr zur Pein! 
Thraſamund 
Was murmelſt Du? (zu Teutwald) 
Geh', rufe Deine Schweſter 
(Teutwald ab) 
Die letzte Friſt iſt um, die ſie begehrt, 
Sie gebe heute Antwort und beſtimmt. — 
Du ſahſt das Pferd, das Thegabrecht ihr bot? 
Ukromür 
Ei wohl, ich ſah's! Auch jenes das er ritt. 
Sehr ſchöne Thiere ſind's, das muß ich ſagen; 
Bei uns im Lande wächſt dergleichen nicht. 
Thraſamund 
Noch war die Friſt nicht um, da er ſie brachte. 
Ukromür 
Schnell ging's damit; man muß den Eifer loben. 
Obwohl es ihm nichts hilft; denn Amalberga — 
Teutwald Gurückkommend) 
Da iſt die Schweſter ſchon; ſie war nicht weit. 
Ukromür 
(nachdem er einen flüchtigen Blick auf Amalberga geworfen, 
erſchreckt über deren Ausſehen) 
O weh! 


BET 


II. Scene. 


Vorige. Amalberga und Teutwald, welch Letzterer in 
der Vorhalle verweilt. 


Amalberga 

(im Weſen gänzlich verändert, tiefe Trauer beherrſcht fie. 
Sie kommt langſam bis zur Mitte der Bühne, dann jagt 
fie halblaut) 

Da bin ich. 5 

Thiota N 

(kleine Pauſe, ernſt) N 

Komm' zu mir! 


Amalberga 
(ihren Blicken begegnend, ſtürzt zu ihren Füßen nieder und 
verbirgt ihr Angeſicht mit den Händen) 
Mutter 
Thraſamund 
Mein Ohr iſt ſcharf; ich höre leiſes Wi mmern.— 
Biſt Du da, Ukromür? 


Ukromür 
Zu Deinem Dienſt. 


Thraſamund 
Entferne Teutwald. Finde einen Vorwand. 
Und geh' auch Du, doch bleibe in der Nähe. 


Ukromür 
Wie Du befiehlſt. 
eim Vorübergehen einen langen Blick auf Amalberga 
werfend, zu Thiota.) ö 
Komm, gib mir Deinen Rocken. 


* 


Mein Weib mag haspeln d'ran bis Mitternacht. 
(auf Amalberga zeigend, leiſe) 

Nimm Deinem Kinde eine Laſt vom Herzen, 

Die es, ſo ſcheint's, erdrückt. — Und dann gedenke, 
Der blinde Mann hat gar ein fein Gehör, 

Es thut nicht Noth, daß er um Alles weiß! 

(laut) 
Ich gehe, Herr, wenn Du mich brauchſt, ſo rufe. 
(ab mit Teutwald) 


III. Scene. 
Thraſam und. Thiota. Amalber ga, ſpäter Ukromür. 


Thraſamund 
Sie ſprachen heimlich. Allen ſcheint bekannt, 
Was mir allein verborgen bleiben ſoll. 
— Wie, Amalberga, wirſt Du Dich entſcheiden, 
Wenn heute oder morgen Thegabrecht 
Zum letztenmale Dich zum Weib begehrt? 


Amalberga 

(auf dem Boden kauernd und Kopf und Arm auf einen 
Sitz ſtützend) 

Es war unnöthig, dreimal anzufragen, 

Die Antwort bleibt ſich gleich. 


Thraſamund 
Du folgſt ihm nicht? 


Amalberga 


Ich kann und will es nicht! 
4* 
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Thraſamund 
(nach kurzem Stillſchweigen) 
un gut! Nach Allem, 

Was Ukromür von ihm vernahm und was 
Von Anverwandten mir beſtätigt ward, 
Gereicht's zur Ehre kaum, ſich ihm zu einen! 
Kundſchafter ſei er, heißt's, im Sold der Römer. 
Du willſt ihn nicht zum Manne? — mag es ſein! 
Doch haben and're Freier ſich gefunden — 


Amalberga (raſch und entſchieden) 
Ich ſage gleichfalls nein! 


Thraſamund 
Dir iſt bekannt, 

Daß man beim Nerthusfeſt der Göttin Wagen 
— Weil ſie Beſchützerin des Eheglücks — 
Zur Strafe läßt von ſolchen Jungfrau'n ziehn, 
Die dem, was hergebrachte Sitte fordert, 
Hartnäckig Weigerung entgegenſetzen. — 
Magſt Du den Schimpf ertragen? 


Amalberga (itotz) 
O! Noch mehr! 
Thraſamund 
Wie, ſolche Antwort und in ſolchem Tone? 
Seit jenem Tage, wo Dein kindlich Lallen 
Zum erſtenmal mir Ohr und Herz entzückte — 
In all' der Zeit, wo mir in tiefer Nacht 
Ein Labſal war Dein fröhliches Geplauder, 
Kam nie ſolch' böſes Wort aus Deinem Munde. 


’ 
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Hat ſich der blinde Greis ſo ſchwer verſündigt, 
Daß ihm ſein Enkelkind die Ehrfurcht weigert, 
Daß ſcheu die Jungfrau ſeine Nähe flieht? 


Amalberga 


(aufſpringend und vor ihm niederknieend, ſeine Hände 
faſſend) 


O vergib, vergib! 

Thraſamund 

Es fallen Thränen 
Auf meine Hand. Man weint um liebe Todte, 
So lang' die Wunde friſch. Bald ſchweigen Klagen, 
Verſiegen Thränen, ſpät verſtummt der Schmerz. 
Dem Weib ziemt Jammern, Männern ziemt Gedenken. 
Und ich gedenke! Weine Du nicht mehr! 


Thiota 
Sie weinet nicht mehr um den todten Vater. 
Thraſamund 
Was ſonſt betrauert ſie? 
Thiota 
Entſchwunden' Glück! 
Thraſamund 


Ich will nicht in ſie dringen, mich beſcheiden 

Mit dem, was ich vernahm. So mag's denn ſein! 
Weil Du für nichts der Erde Freuden achteſt, 

So ſollſt Du Dich dem Dienſt der Götter weih'n. 


Amalberga 
(auf den Knieen von ihm ſich wegſchleppend, faſt ſchreiend) 
Den Göttern dienen — ich? O niemals, nie! 


Thraſamund (richtet ſich auf) 
Sprich Du zu ihr, Thiota, ich will gehen. 
Ich bin es nicht gewohnt, im Kreis der Meinen 
Mir auf mein Fragen Antwort zu erflehen. 
Thiota 
Bleib' da und ſitze nieder. Sie wird ſprechen. 
(tritt vor Amalberga hin und legt ihr die Hand auf die 
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ü Schulter) 
Sieh mir in's Auge. Feſt! Du kannſt es nicht? 
Ich weiß genug. — — In gottgeweihtem Haine, 


Wo ungezählt hinauf zum Himmel ſtreben 

Die Wipfel tauſendjähriger Rieſenſtämme, 

Ward von dem Rauch, der ſeinem Grab entitieg, 
Des Vaters ewig Theil emporgetragen 

Und über Wolken nahm ein Gott es auf. 

An ſeiner Bahre lautlos ſtand fein Weib; 

Es weinte nicht. Der größte Schmerz iſt ſtumm. 
Doch als die Flamme ſeinen Leib erfaßte 

Und mir für alle Zeit mein Glück zerſtörte, 

Da faßte wild mich die Verzweiflung an 

Und ſchon hob ich den Fuß zum Todesſprung. 
Ahnſt Du was ihn gehemmt? — Ein raſcher Blick —, 
Der letzte ſollt' es ſein — traf meine Kinder! 
Ein kurzer Kampf nur war's — das Weib erlag 
Und Mutterliebe trug den Sieg davon! 

Ich mußte leben, meinen Kindern leben 

Und war mir gleich das Daſein eine Laſt, 

Ich trug ſie klaglos für der Meinen Glück! 

Hab' ich um dieſe That mir nicht verdient 

Das Zutrau'n meines Kindes? — Sieh mich au, 
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Amalberga 
O Mutter! Mutter! Ewig große Götter! 
Um dieſer Frau, um dieſes alten Mannes, 
Um dieſes Hauſes willen — deſſen Ehre —, 
Nein um Burgundens ganzen Stammes Ehre, 


Die ich geſchädigt, gebt ein Jahr mir wieder, 


Ein Jahr aus meinem Leben mir zurück! 
(ſinkt auf die Kniee) 


Ukromür 


(tritt leiſe ein und bleibt am Pfeiler lehnend im Hinter— 


grunde.) 
Thiota 


(tritt neben ſie hin, legt ihre Hand auf Amalberga's Haupt 
und erhebt die rechte Hand zu dem Götterbilde) 

Dich, Göttin, die der Menſchen Schickſal kennt, 

Dich, Frigga, ruf' ich an: Verleihe mir 

Für kurze Zeit die Kraft des Seherblickes, 

Auf daß zu Deiner Ehre, Schützerin 

Geweihter Liebe und des Hauſes Frieden, 

Ich dieſes Kindes ſchwerbeladen Herz 


Erforſchen kann! — 


lin derſelben Stellung verharrend, ohne Härte, jedoch in 


ernſtem Tone) 
Du ſollſt mir Wahrheit künden. 
Heut' ſchwand ein Jahr, ſeit Dir der Gott erſchienen 


An von des Vaters Grab geweihtem Baum. 


Amalberga 
(faſt tonlos und wie gebannt in's Leere ſtarrend) 
Ich irrte nur, es war ein Menſch wie wir! 


— . 


Thiota 


Wann iſt die Ueberzeugung Dir gekommen? 


Amalberga 
An jenem Abend, als die Runen ſprachen, 
Daß dort mein Schickſal ſich entſcheiden ſoll. 


Thiota 
Du ſahſt den — Mann an jenem Abend wieder ? 


Amalberga 
An gleicher Stelle wie das erſte Mal. 


Thiota | 
Und Du — dem Schutz des Heiligthums vertrauend, 
Das ſich Dein Glaube ſchuf — gabſt ſeinen Worten, 
Die Deinem keuſchen, unentweihten Sinn 
Verlockend tönten wie der Zinke Klang, 
Du gabſt Gehör? 


Amalberga 

Von Zauberkraft bewältigt 
Und im Empfinden nie gekannter Luſt, 
Gelobt' ich meine Seele ihm zu eigen. 


Thiota 
(beinahe flüſternd) 
Was nun — ? 


Amalberga 
(in ſchmerzvollem Seelenkampf) 
Sei gütig, Mutter, frag' nicht mehr! 


Thiota 
Und nur an jenem Abend ſahſt Du ihn? 


Er pe 


Amalberga 
So iſt's. Nach zween Nächten ſollt' er kommen 
Sein Weib zu holen. Doch er kam nicht mehr! 


Thiota 
Von mir wärſt ohne Abſchied Du gegangen? 


Amalberga 
Der Zauber drang zu mächtig auf mich ein, 
Mehr noch als das, hätt' ich für ihn gethan. 


Thiota 


Wer war der Mann? Nannt' er Dir ſeinen Namen? 


Amalberga 
Als ich es wünſchte, durft' er ihn nicht nennen, 
Und als er durfte, wünſchte ich's nicht mehr. 


Thiota 
Vor Dir, o Göttin, liegen Herz und Sinne 
Sowie des Menſchen Handeln klar am Tage, 
Du kennſt den Schuldigen. Beſtrafe ihn! 
Ich flehe um Gerechtigkeit! 
(nimmt die Hand weg von Amalberga's Haupt, welche 
ſogleich in ſich zuſammenbricht und die Augen vehrüllt.) 


Thraſamund 
(welchem kein Wort entgangen war, richtet ſich auf) 
Und ich! 


Thiota 
(ſieht ihn an und ſagt tonlos) 
Gern hätte ich allein den Schmerz getragen; 
Du Haft gehört — wohlan, fo richte Du. 
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Chraſamund 
Dort rührt ſich etwas! 
Ukromür 
Es iſt Ukromür! 


Thraſamund 
Du warſt zugegen? 


Ukromür 

Ei, ich hielt's für Pflicht, 
Die Thür' zu hüten. — Willſt Du's, Herr, ſo hab' 
Ich nichts gehört. — O wollten doch die Götter, 
Es wär' in Wahrheit jo. 

Thraſamund 

Nun weil Du weißt, 

So magſt Du — wiſſend — auch ihr Schickſal theilen! 
Ich weiſe ſie von Haus und Hof und Hain. — 
Kein Menſch darf ahnen, was der Grund geweſen, 
Der ſie in Sturm und Nacht von hinnen trieb. 
Fragt man: wir wiſſen's nicht. Wird je im Leben 
Aus fremdem Munde mir die Wahrheit kund, 
So ſchleud're ich in's Haus den Feuerbrand 
Und weihe meinen Leib dem Flammentod! 


Amalberga 
Ich habe ſchwer geſündigt. Hab' ich, Mutter? 


Thiota 
Du hörſt fein Wort. Er iſt des Hauſes Richter. 
Ich ſelbſt muß beugen mich dem Spruch des Herrn. 
Doch hab' ich Troſt für Dich. Du haſt geſündigt! 


Doch war's nicht Deine Schuld, wenn menſch— 
lich irrend, 
Du Deinem Menſchenſein zum Opfer fielſt. 


Thraſamund 
Was höre ich? Wie, Du vertheidigſt fie? 


Thiota 
(mit plötzlich gehobener und leidenſchaftlich erregter Stimme) 
Germanien's Schmuck iſt außer ſeinen Wäldern 
Und außer ſeiner Söhne Tapferkeit, 
Der Töchter hoher Sinn für keuſche Sitte, 
Der Allen eigne, laut're Tugendtrieb. 
Doch, wie die Götter uns mit Kraft verſahen, 
Zu ſchützen unſer höchſtes Erdengut —, 
Im gleichen Maße gaben ſie die Schwäche 
Uns Frauen mit, dem Manne gegenüber, 
Für den das Herz im Buſen ſtürmiſch ſchlägt 
Und deſſen Willkürherrſchaft preisgegeben, 
Wir freudig opfern Seligkeit und Leben! 


Amalberga 
(ſich jauchzend an ihre Bruſt werfend) 
O Mutter, meine Mutter! 


Thiota 
Ausgeſtoßen 
Aus Haus und Hof biſt Du durch Richterſpruch; 
In unſ'rem Stamme giltſt Du für geächtet. 
In Götterhainen aber flucht man Dir 
Um ſolcher fündenlofen Sünde nicht. 
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Leb wohl, mein Kind, die Heimat ſtößt Dich aus, 
Im Mutterherzen aber lebſt Du fort; 
Es ſpricht für Dich — verzeiht und ſegnet Dich! 
Amalberga 
Ein Götterſpruch! O Mutter! 
Ukromür 
(an Thiota's and'rer Seite knieend und den Saum ihres 
Kleides küſſend) 


Habe Dank! 
Thraſamund 
(nach kleiner Pauſe) 

Es war vor grauen Zeiten. Chiomara, 
Ortjagons Weib, fiel in der Römer Hand. 
Streng hielt man ſie in Haft. — Doch der Centurio, 
Der ſie bewachte, ſuchte zu verführen 
Die reizbegabte Frau. Vergebens war's! 
— Und daraufhin ward ihr Gewalt gethan. 
Zu rächen ſich, nahm Zuflucht ſie zur Liſt, 
Sie lockte klug den Schänder ihrer Ehre 
An abgeleg'nen Ort, allwo die Freunde 
Im Dickicht harrten, ſtieß ſein eigen Schwert 
Ihm tief in's Herz und brachte ſeinen Kopf, 
Den eigenhändig ſie vom Rumpf' getrennt, 
Als Sühnungsopfer ihrem Gatten zu. 
— — Ein Gleiches ſteht Thiota's Tochter frei! 
Es mag ihr Ukromür behilflich ſein. 
Und bringt ſie mir ſein abgeſchnitten Haupt, 
Dann will auch ich dem Enkelkind verzeihen 
Und Fürſprech ihr an Wotans Hochſitz ſein! 

(Es wird draußen an den Zaun gepocht) 
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Ukromür 
Oho! Zu ſolcher Zeit? 
Thraſamund 
Frag' an! 
Ukromür (hinausrufend) 
Wer pocht? 
Thegabrecht (draußen) 
Ein Freund des Hauſes iſt's. Heißt Thegabrecht! 
Thraſamund 
Er? jetzt —! 
Thiota 
In tiefer Nacht? 
Amalberga 
Laßt mich hinweg! 
Sein Anblick iſt mir fürchterlich. 


Ukromür 
Nicht doch, 

Bleib' ruhig hier. Nicht Du vor ihm, er ſoll 
Vor Dir die Augen ſenken, der Spion! 

Thraſamund 
So laſſ' ihn ein! 

(Ukromür geht ab.) 

Kein Laut darf ihm verrathen, 
Was eben hier geſchah. (vor ſich hin) 

Und ſo ſteht's feſt! 


SHE 


IV. Scene. 
Vorige. Thegabrecht. Ufromür. 


Thegabrecht 
Die Götter ſchützen euch! 
Th raſamund 
Ich grüße Dich. 
Nimm Platz am Herde. Fülle ihm das Horn 
Mit friſchem Gerſtenſud — 


Thegabrecht 

Strengt euch nicht an, 
Ich ruhe nicht, bevor ich Antwort habe, 
Und fällt ſie nicht nach meinem Wunſche aus, 
So acht' ich den geringſten Zeitverluſt 
Für ſchon zu lang, um ihn für nichts zu opfern. 
Mein Kommen zu ſo ſpäter Stunde noch 
Mag euch beweiſen, daß mir Eile nöthig; 
Ich will vor Tage in Auguſta ſein. 
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Ukromür 
Mit ſolchem Thiere iſt das ſchon zu richten. 
Ich neide Dir das Pferd ſo oft ich's ſehe. 
Bei allen Göttern, wäre Diebſtahl nicht 
Ein arg Verbrechen, ſolchen Preiſes wegen 


Könnt' man zum Schächer werden. 


Thegabrecht 
(ihn gefliſſ entlich überſehend) 
Thraſamund! 
Ich kam um Antwort auf mein Anerbieten. 


Gewartet, denk' ich, hab' ich lang genug. 
Wird Amalberga mein? 
Thraſamund (ruhig) 
Sie will Dich nicht! 
Thegabrecht (lacht) 
Ei! Kurz und bündig! 
Thraſamund 
Wie die Dinge liegen, 
Stimm' ich ihr bei! 
Thegabrecht 
Das ſagſt Du ſonder Scheu? 
Glaubſt Du, ich werde nicht den Schimpf vergelten? 
Steh' Rede mir! Was iſt der Weig'rung Grund? 
Thraſamund 
Zwei Gründe liegen vor. Mit Leib und Seele 
War einem Andern ſie ſchon angelobt, 
Eh' daß ich's wußte. Wäre dies auch nicht, 
So müßt' ich ſie aus ander'm Grund verſagen: 
Für Einen, der im Sold der Römer ſteht, 
War niemals Raum im Hauſe Thraſamund's. 
Thegabrecht (wüthend) 
Es iſt genug! 
Ukromür (für ſich) 
Mir wäre es zu viel! 
Thegabrecht 
Nun wird mir klar, worauf es abgeſe hen; 
Um einen Vorwand für das Nein zu finden 
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Und allen weiter'n Fragen zu entgehen, 

Beleidigſt Du im Vorhinein den Frager.“ 

Du kennſt mich nicht! Ich bin nicht blind wie Du. 
Ich hab' ein ſcharfes Auge und was mehr, 

Auch eine ſcharfe Zunge! Hüte Dich, 

Daß im Burgunderland von Hof zu Hof 

Mit Sturmesſchnelle nicht die Kunde dringe, 

Wie Thraſamund, der Vater Antabogs, 

Geſchwor'ne Eide hält! 


Thraſamund 
Kein Verſprechen 
Hab' ich gegeben, das mich binden kann. 
Für röm'ſche Späher zieht man bei Burgunden 
Noch keine Töchter groß. 


Thegabrecht 

Ein Späher? Gut. 
Ich leugne nicht, ich bin der Römer Freund 
Und bin bemüht, es ihnen zu beweiſen, 
Indem ich heimiſchem Barbarenvolke 
Den Weg zur Bildung, zur Geſittung zeige. 
Das iſt mein Späheramt. In Deiner Blindheit 
Erſcheint es ſchimpflich Dir. Die Sohnestochter 
Verweigerſt Du darum. Das letzte Wort 
In dieſer Sache iſt von Dir geſprochen. 
Das Meine nicht. Ich ſprech' es anderswo. 
Ei, Amalberga iſt verlobt? Mit wem? 


Thraſamund 
Ich hab' mein letztes Wort zu Dir geſprochen! 


Thegabrecht 
(höhniſch auflachend, wild) 
Zu mir! Schon recht! Doch Deinen Anverwandten, 
Den Nachbarn allen, ja dem ganzen Volke 
Und ſeinen Prieſtern ſollſt Du Rede ſtehen! 
Du kennſt die Strafe, die auf Meineid ſteht. 
Was ſchwurſt Du einſt an Deines Sohnes Leiche? 
Den Racheeid für Kind und Kindeskind! 
Ward er gelöſt? 
Thraſamund 
Der Vorwurf trifft mich nicht, 
Daß ich, ein blinder Greis, die Schuld nicht tilgte, 
Die Götter werden gnädig es verzeihen. 
In meinen Enkeln lebt die Rache fort. 
Thegabrecht 
Hahahaha! Du blöder, blinder Thor! 
Erwarteſt Du im Eidam Dir den Rächer, — 
Dem Gatten dieſer hier?! 
Thraſamund (erſchreckt, für ſich) 
Weiß er bereits? 
Thegabrecht 
Wer nimmt ein Weib, das ihrer Heimat Sitten, 
Das ihre Ehrbarkeit mit Füßen trat? 
Das ihren Vater noch im Grabe ſchändet, 
Das Dich und ihren ganzen Stamm entehrt?! 
Ukromür 
Verſtumme, Hund! 
Thegabrecht 
Daß Hunde beißen können, 
Sollſt Du zunächſt erfahren! Thraſamund, 
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Dies höre noch und dann verachte mich, 
Du haſt ein Recht dazu. Was Keiner thut, 
Ich hätt's gethan! Zum Weibe nahm ich fie — ! 
Aus Liebe nicht — es waren and're Gründe, 
Die mich beſtimmten —, nun iſt's beſſer ſo! 
Du willſt nicht ſagen, wem ſie angehört? 
Du weißt es ſelber nicht! — Ich will Dir's ſagen. 
Du, Sclave, ſtütze Deinen Herrn, daß nicht | 
Der jähe Schlag den morſchen Stamm zerbricht. 
Der Amalberga's Liebe ſich errang, 
Dem ſie in ſüßem Taumel ſich ergab, 
Er iſt der Sohn von ihres Vaters Mörder, 
Des Hauſes Todfeind: Herzog Withikon. 
(Große Pauſe.) 
Thraſamund 
(ſinkt auf das Ruhelager) 
Ukromür 
(tief erſchüttert, beugt ſich über Thraſamund und lauſcht 
ſeinen Athemzügen) 
Thiota 
(faltet in ſtummer Verzweiflung die Hände) 
Amalberga 
(kniet in unveränderter Stellung am Tiſche links, das. 
Geſicht in den Händen verborgen) 
Thegabrecht 
Wähnt ſie wohl gar, daß er zum Weib ſie nähme, 
Der Alemanne die Burgunderin? 
Das hieße ſeine Herrſchermacht gefährden! 
Und außerdem —: er denkt nicht mehr an's Freien! 


Wozu denn auch? Er iſt ein ſtarker Held; 
Ein Heros, der gewohnt iſt, obzuſiegen, 
Ein Waidmann, dem das Wild ſich ſelber ſtellt! 
Noch immer ſtumm? Auch der bered'te Knecht? 
Die Kunde, dünkt mich, hat in's Herz getroffen. — 
Genug damit für heute. Frevelhaft 
Und leichten Sinn's habt ihr den Haß beſchworen; 
So tragt ihn denn! Von dieſer Stunde an 
Seht ihr in mir den ſchlimmſten eurer Feinde. 
Kein Mittel ſcheu' ich, das zum Ziele führt; 
Und dieſes Ziel iſt: euer Untergang! 

(Raſch ab.) 


V. Scene. 
Vorige ohne Thegabrecht. 


Ukromür 
(nach einer Pauſe) 

Noch lebt der alte Mann. German'ſche Eichen, 
Sie fallen nicht dem erſten Eiſenhieb! 
— Ich will die Pforte ſchließen und die Pferde 
Für mich und Amalberga rüſten. — 

(zu Thiota tretend, ernſt, aber einfach) 

Menſchen 

Sind einfach Menſchen nur; denn hätten Götter 
Zu ihresgleichen uns beſtimmt gehabt, 
Es würde ſtatt des Blutes kaltes Eis 
Die Adern füllen und den Pulsſchlag hemmen. 
Sie aber ſchenkten uns ein warmes Herz 
Und mit ihm ein Gefühl, das Liebe heißt, 
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Und ſiedend Blut dazu! — Auch Du wart jung 
(auf Thraſamund zeigend) 

Und er und ich — und wenn der Rechte kommt — 

Bedenke das! Es iſt ja doch Dein Kind. (ab) 


Thraſamund 
Reich mir die Hand, Thiota, führe mich 
Hinaus in's Freie. Iſt mir doch, als faßte 
Der Tod mich an. Mir wird's zu eng im eRaum. 
Wie ſprach der Mann? Der Sohn und Erbe deſſen, 
Der Deinen Gatten ſchlug, hat Dir Dein Kind —! 
Der Schurke log. Nicht wahr, er hat gelogen? 
Es wäre gräßlich wenn er Wahrheit ſprach. 


Amalberga 
(hatte ſich währenddeſſen langſam aufgerichtet und tritt 
jetzt vor Thraſamund hin) 
Uns trennet nur die Weite eines Schuhes; 
Reck' aus den Arm, nicht find'ſt Du Widerſtand, 
Und tödte ſammt der ſchmachbedeckten Dirne, 
Auch eines ungeheuren Frevels Frucht! 


Thraſamund 
Könnt' ich durch einen Druck zugleich mit Beiden 
Die Schande tödten, die mein weißes Haar 
Mit Schmutz bewirft —, wohl fühlt' ich Kraft in mir, 
Den Vorſatz auszuführen! Und ich will's! — 
Eh' daß in Sumpf und Moor man Dich verſenke 
Und Reiſer ſtreue auf Dein ekles Grab, 
Ch’ ſoll durch meine Hand — — 


* * 
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Thiota 
(dazwiſchentretend) 

Laſſ' ab von ihr! 
Die Tochter iſt des Vaters —, er iſt todt —! 
Des Hauſes Herrſchaft fiel an Dich zurück. 
Ich aber ward die Erbin ſeiner Liebe, 
Auch feines Antheils an des Haufes Schmach! 
Greif' nicht in meine Rechte, alter Mann! 
Sie weiß den Weg, ſie ziehe ungekränkt; 
Sie nehme ſich ihr Recht und ihre Rache! 
Und hat ſie dieſem Triebe voll genügt 
Und fühlt ſie dann in ihrem tiefſten Herzen, 
Daß Niemand ſie entbehrt in dieſer Welt, 
Dann mag die Tochter — ihres Vaters denken 
Und frohen Muths dem Tod entgegen geh'n. 


Amalberga 

Des Vaters — nein! der Mutter will ich denken —! 
O welch' ein Zauber wohnt in dieſem Wort! 
Ja leben will ich — muß ich —! Wilde Thiere, 
Die ſchon zum Tod getroffen, ihre Jungen 
Mit eig'nem Leibe decken, würden höhnen, 
Wollt' feige ich des Lebens Qualen flieh'n! 

(von Thraſamund ängſtlich zurückweichend) 
Hinweg von mir, ich kenne meine Pflicht! 
Ich leb' und kämpfe für ein keimend Leben, 
Dem ich die Menſchenehre ſchuldig bin. 
Bei Herzog Withikon erheb' ich Klage 
Und ford're Recht von ihm und ford're Strafe 
Für ihn, der meine Ehre mir geraubt! 


Be et 


Und war er's wirklich —, war es nicht erlogen — 
Und trieb er frevelhaft ein liſtig Spiel, 


Dann, alter Thraſamund — dann Rache! Nache! 
Ich ſelber — ich — ſein Weib, vernichte ihn! 
Thraſamund 


(in hoher Erregung) 
Des Ehrenräubers Tod — 2 
Amalberga 5 
Er iſt geſchworen! 


Thraſamund 
Des Mörderſohnes Haupt — ? 


Amalberga (ſchauderud) 
Ich bring' es Dir! 


Thraſamund 
So ziehe hin, zwar ohne meinen Segen, 
Doch nehme ich von Deinem Haupt den Fluch. 
Du ſelber aber, wenn die That geſchehen — ? 


Amalberga 
Dann will ich frohgemuth zu Grabe gehen. 


Thiota 
Gedenke deſſen, was Du erſt geſprochen; 
Von wilden Thieren lerne, was ſich ziemt! 
Erſt wenn Du Keinem nöthig mehr auf Erden, 
Wenn nichts Dir blieb von Allem was Du liebſt, 
Dann erſt zerreiße irdiſch ſchwere Ketten 
Und ſuche bei den Schatten Dir Dein Heil. 


Amalberga 
O ich gedenke — Mutter — ich gedenke! 
Und nun hinaus! Die grimmen Winterſtürme, 
Sie ſollen kühlen mir das heiße Blut! 
Die Pferde — Ukromür — ſind ſie bereit? 


Ufromür 
(der kurz vorher eingetreten war) 
Sie ſind's! Auch ich. Ich küßte meine Kinder, 
Mein ſchlummernd Weib ganz leiſe auf die Stirn! 
Und ſchlich davon! 


Amalberga (gerührt) 
Dein Weib, ach armer Mann! 


Thiota 
(ſie auf die Stirne küſſend) 
Ich ahm' ihn nach; leb' wohl! 


Ukromür 
(zum Gehen antreibend) 
Bald weicht die Nacht. 


2lmalberga 
Mein Bruder Teutwald — bring’ ihm meinen Gruß. 


Thiota 
Es ſoll geſchehen. — Scheide! 


Amalberga 
Und mein Ahne — ? 


Ukromür 
Er iſt entſchlummert, — leiſe — ſtör' ihn nicht! 


er 


Amalberga 
Laſſ' ſeine Hand mich legen mir auf's Haupt! 
O wäre nicht das finſt're Rachgelübde, 
Es wäre möglich doch —! Ach wie fo gerne 
Möcht' ich mit ihm und Allen glücklich ſein! 
(kniet nieder und legt behutſam des Alten Hand auf ihr 
Haupt) 
Ich ſtehle mir den Segen! 
(horchend) 
Spricht er nicht? —, 
Hör', Mutter was er ſpricht! 
(Alle horchen geſpannt.) 
Thraſamund 
(im Schlafe ſprechend) 
Des Vaters Fluch —, 
Er folgt Dir nach —! 
Amalberga 
(ſchleudert entſetzt die Hand fort, ſpringt mit gräßlichem 
Schrei empor und eilt zu Thiota) 
O weh! Es ſoll nicht ſein! 
Des Vaters Fluch! 
Thiota 
Und Deiner Mutter Segen! 
(wendet ſich von ihr und weiſt nach der Ausgangspforte. 
Ufromür umfaßt Amalberga und zieht fie mit ſich 
fort.) 
Der Vorhang fällt. 


Ein kurzer Orcheſterſatz füllt die Pauſe aus, dann 


Dritter Act. 


Große Halle in Withikon's Herrenburg. Durch einen 
offenen Bogen im Hintergrunde Ausblick auf beſchneites 
Feld und Wald. Heller Sonnenſchein. 


I. Scene. 
Viele alemanniſche Krieger im Waffenſchmuck. Greiſe und 
Frauen heißen die eben vom Kriegszuge Rückkehrenden 
willkommen. Auch Kinder ſind zugegen. Ein lebendig und 
wohlthuend anheimelndes Bild. Der Prieſter tritt durch 
die Mitte ein im Geſpräche mit Rando. 


PDrieſter 
Euch Alle grüß' ich in der Götter Namen, 
Die gnädig euren Waffen Sieg verliehen. 
Zum erſtenmal, ſeit meines Amt's ich walte, 
War es mir nicht vergönnt, euch zu begleiten 
Und Wotans Speer, wie Ziu's Flammenſchwert, 
Voranzutragen euch zu Schutz und Schirm! 
Ein Wille, mächtiger als der des Volkes, 
Er band mich an die Scholle. Mein Gebet 
Stieg trotzdem auf und fand bei ihm Gehör, 
Der über uns das Los der Schlachten lenkt. 
Ihm beuget euch, denn ihm nur ganz allein 
Dankt ihr den Sieg. 


Reg SE: 


Erſter Krieger. 
Und Herzog Withifon ! 


Sweiter Krieger. 
Und unſ'rer Tapferkeit — 


Dritter Krieger 
Und unſ'rem Schwert. 


Alle Krieger 
(tumultuariſch) 


Heil unſ'rem Führer, Herzog Withikon! 


PDrieſter 

(mit Rando vorkommend, ſehr erregt) 
Ich ſtaune, Rando! Dahin iſt's gekommen? 
Gilt Withikon nicht ſchon für einen Gott 
Bei dieſen hier? Das Anſeh'n alter Bräuche, 
Soll es und darf es ſchwinden, weil ein Mann, 
Und wär's der ſtärkſte auch des ganzen Stammes, 
Sie unterſchätzt und leichten Sinn's verneint? — 


Rando 
Ich ſelbſt empfahl ihm Vorſicht, doch er pocht 
Auf unſ're Treue und fein Schlachtenglück. — ! 
Dein Wort trifft zu: Ja, göttliche Verehrung 
Zollt ihm das Heer, das ſchon in ihm allein, 
Den Abglanz ſeines eig'nen Ruhms erblickt. 
Vertheid'gen ihn und ſchützen, eig'ne Thaten | 
Ganz und ausſchließlich feinem Ruhme weihen, 
Iſt dieſer Aller höchſte Ehrenpflicht! 
Er kämpft des Sieges wegen, ſie für ihn! 


Fe 


Drieſter 
Er hüte ſich, die Götter zu erzürnen; 
Die erſte Niederlage richtet ihn! 
Rando 
Wenn Du von Göttern ſprichſt, meinſt Du die 
Prieſter? 


Driefter 
Auch Dich hat leider ſchon ein Hauch getroffen, 
Von dieſem unbezähmbar wilden Geiſt. 
Ich kann nur warnen noch, denn jener Macht, 
Die er ſich kühn errang, bin ich ge'nüber 
Ein Schwächling nur, und dennoch hüt' er ſich 
Noch weiter vorzugehen, wie ſeither! 
Wer frevelhaft an alten Bräuchen rüttelt, 
Die als ein Erbtheil von des Volkes Vätern 
Jahrhunderte hindurch für heilig galten, 
Macht ſich der Sünde ſchuldig des Verraths 
An ſeines Heimatslandes höchſter Zierde: 
Der ſtillen Eintracht in des Hauſes Pfählen, 
Dem Frieden mit dem Nächten, mit ſich ſelbſt 
Rando 
(wird durch eine lebhafte Bewegung der im Hintergrunde 
befindlichen Gruppen aufmerkſam auf dieſe.) 
Was geht da vor? 
Prieſter 
Naht ſich der Herzog ſchon? 
Rando 
Kaum möglich wär's; der Umweg, den er nimmt, 
An jenem Ort vorbei, wo meuchlings ihn 
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Des Schächers Speerwurf faſt zu Tode traf, 
Erfordert Zeit. 
PDrieſter 
Dorthin? Was will er dort? 
Doch nicht etwa —? 


Rando 
Gewißheit ſich verſchaffen? 
Warum auch nicht? 
PDrieſter 
Glaubſt Du, daß er noch denkt 
An jenes Weib —? 


Rando 
Ich fürchte, mehr als je. 


PDrieſter 
Du fürchteſt? O ein hochwillkommen Wort! 
So iſt doch Hoffnung noch, daß Frevelthaten, 
Wie dieſe, ſich nicht ungeſtraft vollziehen. 
Wenn auch der Alemanne alle Fehler 
Des vielgeliebten Fürſten mild verzeiht, 
Den einen aber, den vergibt er nicht. 
Ein Weib von fremdem, vom Burgunderſtamme 
In dieſe Burg, dem Hochſitz dieſes Landes — 
Nein, das iſt mehr als Volksgeduld erträgt, 
Das trifft die Ehre von des Landes Töchtern, 
Das darf nicht ſein. Die That vernichtet ihn. 


II. Scene. 


Borige. Amalberga. Ukromür. 

(öſen fi) aus der Gruppe, die ſich im Hintergrunde 
ge bildet hatte, los und kommen langſam in den Vordergrund.) 
Erſter Krieger 

Hier ſteht der Prieſter, bring' die Sache vor! 


Rando 
Was will die Maid? 


Driefter 


Sag', was ift Dein Begehr! 


Amalberga 
(zu Ukromür, nachdem ſie ſich forſchend umgeſehen) 
Ich ſeh' ihn nicht. — Sprich Dun! 


Ukromür 
Burgunder ſind wir, 
Zu klagen kommen wir; Recht zu begehren. 
Ein Alemanne ſtahl ſich ihre Liebe, 
Schwur ſich ihr zu und dann verließ er ſie! 


Prieſter 


Ein arg Vergehen und wer war der Mann? 


Ukromür 
Kein And'rer als der Herzog Withikon! 
(Große Bewegung.) 


Erſter Krieger 
Das lügſt Du, Schuft! 


— 


Sweiter Krieger 
Der Alemannenfürſt 
Und ein Burgunderwe ib —?! 


Dritter Krieger | 
Was er verſpricht, 
Das hält er auch! 


Ukromür 
Und er verſprach, zu kommen, 
Sein Weib — das iſt ſie — eilends heimzuholen, 
Doch kam er nicht und darum kommen wir. 
PDrieſter 
Gab ſich der Mann für Herzog Withikon? 
Amalberga 
Er ſagte mir, ich ſoll ihn Rando nennen. 
Prieſter (erſchrocken) 
Wie, Rando — ? (Teife zu dieſem) 
Wär' es möglich — ? 
Rando (eifrig) 
Wann geſchah's, 
Daß er Dir Liebe ſchwur und Dich verließ? 
Amalberga 
Fünf Mondenwechſel zählt ich kummervoll. 


Rando (zum Prieſter) 
Sie iſt's! 
Erſter Krieger 
(durch das heimliche Reden der Beiden mißtrauiſch gemacht, 
zu den Umſtehenden.) 
So wär' es wahr? 


ine 


Erſte Frau 
Ein fremdes Weib, 
Der Fürſt und Führer —? 
Sweite Frau 
Ohne Beiſpiel wär's! 


PDrieſter 
Empörend wäre es und ohne Gleichen! 
Die Wahrheit ſprich. — Du kennſt den Herzog nicht?! 


Amalberga 
War er's denn nicht? 
Rando 
(zum Prieſter, verweiſend) 
Wozu ſoll lügen frommen? 
(zu Amalberga) 

Wenn wirklich Du es wauſt, die er geſucht 
An jenem Abend bei der alten Eiche, 
So nenne Dich, denn ich war mit ihm dort, 
Weiß Deinen Namen auch und Herkunft; ſprich! 

Amalberga (zu Utromür) 
Ich ſchäme mich —! 

Ukromür 
Um welcher Sünde willen? 

Er ſchwor ſich Dir zum Gatten; das genügt! 
Sie fordert Recht von euch; ihr ſeid es ſchuldig 
Ihr, Amalberga, Tochter Antabogs. 

(Allgemeine Bewegung.) 

Erſter Krieger 

Des Antabog, den Chnodomar erſchlug? 


Hweiter Krieger 
Und deſſen Sippe ihn des Mordes zieh? 


Dritter Krieger 
Die Rache ſchwur an Kind und Kindeskindern. 
Erſte Frau 
Und ſie vermählt ſich dem geſchwor'nen Feinde? 


Sweite Frau 
Ein Fallſtrick iſt's — gebt Acht! Daher die Wunde, 
Die ihn zu Fall gebracht! Lag er denn nicht 
Zwei Monde faſt danieder? 
Erſter Krieger 
War es das? — 
(zu Rando) 
Es hätten Schächer damals euch beſchlichen, 
So ſagteſt Du —! 
Rando 
Und wie ich ſprach, ſo war's. 


Sweiter Krieger 
Ein abgeredet Spiel von jener Seite 
War wohl das Ganze — ? 
Erſte Frau 
Eine liſt'ge Falle! 
Sweite Frau 
Sie mußt' ihn locken — ! 
Erſte Frau 


Und er fiel hinein! 


Be 


Priefter 
So war es! Wir verbargen es dem Volke 
Aus Schonung für ihn ſelbſt, der ſchwer vergangen 
Sich gegen Brauch und Sitte dieſes Landes. 
Er hat's gebüßt! Zwei Monde ſeines Lebens 
Stahl ihm der ſchuldbefleckte Liebes rauſch! 
Hier dieſe aber fordert Recht für ſich; 
Es ſoll ihr werden! — 
(winkt nach hinten) 
Kommt heran, ihr Frauen, 
Sprecht ihr das Urtheil — 
Rando (cchnell) 
Wie, biſt Du bei Sinnen? 
Was willſt Du thun? 
Driefter 
Kein Mittel ſcheue ich, 
Um zu verhindern eine Laſterthat, 
Wie jene iſt, die er im Sinne führt. 
Sie darf ſein Weib nicht ſein! — 
Rando 
Doch wenn ſie's iſt? 


PDrieſter 
So ſchneller muß die Strafe ſie ereilen; 
Das Volk verurtheilt ſie als Mörderin. 


Rando 
Wenn ſchuldlos aber — ? 
Prieſter 


Schuldig muß ſie ſein! 
Sie iſt es auch. 
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Rando 
Das wollen wir erſt hören. 
zu den andrängenden und Amalberga bedrohenden 
Weibern) 
Ihr da zurück! Kein Finger hebe ſich 
Ihr Leid's zu thun! Im Namen Withikons 
Führ' ich die Sache der Burgundermaid. 
(zu Amalberga) 
Du aber fürchte nichts und gib mir Wahrheit 
Auf mein Begehren. Sahſt Du Withikon 
Vor jenem Abend ſchon? 
Amalberga 
Wohl ſah ich ihn 
Ein einzigmal, doch damals hielt ich ihn — 
Rando 
Wofür? Sprich's aus! 
Amalberga 
Für Einen, den die Götter 
Vom hohen Wolkenſitz herabgeſandt, 
Um mir des Vaters Gruß zu überbringen, 
Der ſelig ſelbſt bei ſel'gen Göttern weilt. 
Rando 
Was war es, das in ihm den Gott erblicken 
Dein helles Auge ließ? 
Amalberga 
Er ſchützte mich 
Mit ſeines Armes Kraft vor jähem Tode. 
Zu meinem Retter ſah ich dann empor, 
Deß Angeſicht der volle Mond beſtrahlte; 


— 83 


Da fühlte ich das Blut zum Herzen jagen 
Und in mir rief's: Den Göttern weihe Dich, 
Ihr Bote iſt's, vom Himmel ausgeſandt, 
Sie haben Dich zu ihrem Dienſt erkoren! 


Rando 
Und als nach langer Friſt er wieder kam? 


Amalberga 
Hab' meine Seele ich an ihn verloren. 


Rando 
An jenem Tag, der jo verhängnißvoll 
Für Dich und ihn geworden, ließeſt Du 
Vom Augenblicke, da er Dir erſchienen, 
Bis wo er Abſchied nahm, ihn nie allein? 


Amalberga 
Er ſprach von Liebe, und ich zürnte ihm 
Und ging davon! — Doch fühlte ich alsbald, 
Daß es nicht Zorn war, was mein Herz erfüllte, 
Daß es weit eher — 
(verbirgt ſchamh ift ihr Geſicht in beiden Händen) 
Rando 


— Daß es Liebe war? 


Amalberga (ausbrechend) 
Ja Liebe, heiße unbegrenzte Liebe! 
Was lange ſtill im Buſen war verſchloſſen, 
Was demuthsvoll für einen Gott ich hegte, 
Das unbekannte, ſelige Gefühl — 
Klar zeigte ſich's den hochentzückten Sinnen. 
6* 


Mg? ab 


Es brach hervor mit aller Macht und Stärke 
Und willenlos — und doch bei vollem Wiſſen — 
Kehrt' ich zurück und tauſchte Kuß um Kuß! 


Rando 
(ſich an die Mannen wendend) 
Und nun zu euch, die ihr geſtählten Blickes 
Dem Tode hundertmal in's Antlitz ſaht, 
Ihr lerntet leſen in der Feinde Augen, 

Wißt wie die Furcht, wißt wie die Wahrheit blickt. 
(Amalberga ſo drehend, daß die Männer ihr voll in's 
Geſicht ſehen können) 

Seht ihr in's Angeſicht, entdeckt ihr Argliſt 

In dieſen unſchuldsvollen, reinen Zügen? 

Ich wahrlich nicht und frei bekenne ich's: 
Wär fie an Withikon nicht ſchon verloren, 

Ich ſelber wär' es, der die Schranke bräche; 
Um ſolch' ein Weib verließ ich meinen Stamm! 


Die Krieger 


(geben ihre Zuſtimmung zu erkennen). 


Prieſter 

Wer läßt ſich blenden durch Geberden, Blicke, 
Durch heuchleriſches, wohlberechnet Wort? 
Ich nicht! 

zu Rando) 

Du biſt zu Ende, nicht ſo ich! 

(zu Amalberga) 
Gib Antwort nun dem Prieſter und dem Richter 
Und trage Sorge, daß Dein Muth nicht ſchwinde, 


Biss a 
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Wenn ſiegend über Finſterniß und Lüge 

Der Wahrheit Sonne durch die Wolken bricht. 

— Weißt Du, was dann, nach dieſer nächt'gen 
\ Stunde, 

In welcher Du die Anwartſchaft auf Ehre 

Für alle Zeiten und bei allen Völkern 

Die unſ're Sprache reden, frech verſcherzteſt —, 

Was dann mit Herzog Withikon geſchah? 


Amalberga 
(erſchrocken und verwirrt) 
Was dann geſchah? 


Ukromür 

Ei nun, dann iſt geſchehen, 
Um deſſentwillen ſie jetzt Klage führt. — 
Er kam nicht wieder. 


Prieſter 
Ei, verlog'ner Sclave, 
Willſt Du uns höhnen? Trittſt Du für ſie ein? 
Biſt ſelbſt der Schächer wohl, der ihn vom Dickicht 
Mit ſeines Speeres Wucht zu Tode traf? 


Amalberga aufſchreiend) 
Ha todt?! Du lügſt! Geſtehe, daß Du lügſt! 
O ich beſchwöre Dich auf meinen Knieen. 
Du haſſeſt mich um meiner Liebe willen, 
Ich fühl' es tief; — ſo räche Dich an mir! 
Vernichte mich, zertritt mich, jage mich, 
Das von der Heimat ausgeſtoß'ne Weib, 


Ba 


Aus dieſes Landes Grenzen; tödte mich! 

Nur ſprich es aus, das Wort: Du haſt gelogen! 
Driefter 

Auf ſolche Fertigkeit in Heuchelkünſten 

Bin ich gefaßt. Du wärſt die Erſte nicht, 


Die man auf meinen Spruch im Moor verſenkte, 


Weil ſie mit Schande ſich belaſtet hat. 

Daß er nicht todt, iſt uns, nicht Dir, zu danken, 
Vor Allen dieſem, der ihn auf der Schulter 

In tiefer Nacht durch Wald und Haide trug 

Bis endlich er auf Alemannen ſtieß. 


Amalberga 
(ſich umkehrend und Rando's Hände faſſend und küſſend) 
O Du, — wie nenn' ich Dich! — Du warſt bei 


ihm —- 
Du trugſt ihn fort, den Schwerverwundeten —, 
Und jetzo — lebt er? lebt und iſt geſund?! 
O ſprich! Iſt's wahr? 
Rando 

Er lebt und iſt geſund. 
Doch lag er ſchwer danieder faſt zwei Monde; 
Die Römer wußten das und quälten uns 
Mit Ueberfall und Einbruch Tag und Nacht, 
Bis endlich die Geduld dem Helden ſchwand 
Und er, bevor die Wunde noch vernarbte, 
Auf's Pferd ſich ſchwang und frohgemuth wie ſtets 
Das Alemannenvolk zum Siege führte. 
Beladen reich mit Beute und Trophäen 
Kehrt eben die Ambaſtenſchaar zurück! 


a 
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Amalberga 
Ihr ew'gen Götter habet Dauf, habt Dank! 
Nicht böſe Abſicht war's, die fern ihn hielt; 
Dem Tode nah', lag er im Siechenbett! 
Und ich, ſein Weib, ich durfte ihn nicht pflegen, 
Durft' nicht die Wunde heilen, die der Schächer — 
(Verdammt ſei er dafür in Ewigkeit) 
Dem Helden ſchlug —! Doch Du, Du mußteſt tragen 
Den theuren Freund? Wo blieben eure Pferde? 
Rando 
Ich war bei ihnen, ich bewachte ſie. 
Da hört' ich plötzlich meinen Namen rufen 
Und Hilfe noch dazu. Schnell lief ich hin, 
Und fand den Herzog dort in ſeinem Blute. 
Ich ſchleppte ihn zum nahen Weideplatz, 
Verband die Wunde, lud ihn auf den Rücken 
Und trug ihn fort, indeß der Schächer ſich 
Mitſammt den Roſſen auf der Flucht befand. 
Amalberga 
Und Niemand kennt ihn? Er entgeht der Strafe? 
Dr ieſter 
Da ſind wir auf dem Punkt. Nun iſt's genug! 
Ihr Weiber faßt ſie an; hinaus mit ihr! 
Peitſcht ſie durch's Dorf und jagt ſie auf die Haide; 
Den Schelm mit ihr, und ſpricht er nur ein Wort, 
So bindet ihn an einer Birke feſt. 
Mit Hieben preßt ihm das Geſtändniß ab, 
Daß er den Speer geſchleudert und darauf 
Die Pferde ſtahl ſammt Schild und Waffenzier! 
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Amalberga 

(im tiefſten Schmerze ihr Geſicht an Ukromürs Schulter 
verbergend) 

O Ukromür! Mein Herz, mein armes Herz! 


Frauen 
(wollen die Männerreihen durchbrechen) 
Die Ruthen her! Die Dirne! Fort mit ihr! 


Krieger 
(unſchlüſſig, was ſie thun jollen, — laſſen nach nachläſſiger 
Gegenwehr die Weiber durch, welche Miene machen, ſich 
auf Amalberga zu ſtürzen.) 


Rando 
(ſucht dieſe zu ſchützen) 
Zurück, ihr ſollt nicht! Fort! Mit meinem Leben 
Schütz' ich das ihre. Wartet auf die Ankunft 
Des Herzogs Withikon! Sein Weib zu ſuchen, 
Es heimzuführen, zog er geſtern aus. 
Kehrt er zurück, dann fürchtet ſeinen Zorn. 


Driefter 
Was Zorn, was Furcht! Ich fürchte nur die Götter 
Und ihren Zorn! Und dieſer trifft uns ſchwer, 
Wenn wir den Frevel ſich vollziehen laſſen. 
Weiß erſt der Herzog, daß ſie ihm verloren, 
Sei es auf dieſe oder jene Art, 
Wird er ſich endlich ſelber wieder finden 
Und reuig beugen ſich dem Richterſpruch! 
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III. Scene. 
Vorige. Withikon. 


(War bei den Worten des Prieſters „da ſind wir auf dem 

Punkt“ eingetreten, überſchaute ſogleich die Situation und 

verweilte, mühſam an ſich haltend, auf der Treppe im 

Hintergruude. Jetzt tritt er, die Menge kräftig theilend, 
mit raſchen Schritten in den Vordergrund.) 


Withikon 
Da kennſt Du ſchlecht den Herzog Withikon! 
(Allgemeine große Bewegung.) 


Die Krieger 
(find ſichtlich erfreut über fein plötzliches Erſcheinen, fie 
drängen jetzt die Weiber, welche erſchreckt nachgeben, zurück, 
ſo daß die Hauptperſonen im Vordergrunde Platz gewin— 
nen, ſie ſchlagen geräuſchvoll die Schilde aneinander) 
Heil unſ'rem Helden, Herzog Withikon! 


Amalberga 

(erkennt ihn und ſtürzt, an Rando vorübereilend, zu ſeinen 
Füßen) 

Da biſt Du! O welch Glück, ich bin gerettet! 
Unſchuldig bin ich! O, Du glaubſt es mir! 
Dein Aug' blickt mild. Gib ihrer Wuth nicht preis 
Ein armes Weib, das man um Dich verſtieß 
Von Hof und Hain! Ich ſchelte nicht darum; 
Gerecht war meines Ahnherrn Richterſpruch. 
Den Haß des Volkes will ich duldend tragen — 
Ich hab' geſündigt —, aber unbewußt. 
Ich kam hierher, um hart Dich anzuklagen, 
Zum Racheſchwur erhob ſich dieſe Hand; 
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Um meine Ehre wollt' den Kampf ich wagen, 
Ich ſehe Dich — und aller Haß entſchwand! 
Withikon 
(will ſie erheben und an ſeine Bruſt ziehen) 
Komm' an mein Herz, Du ſchwergeprüftes Weib. 


Amalberga 
Ich darf Dein Weib nicht ſein; der böſe Prieſter, 
Die grimmen Frauen dort, ſie wollen's nicht. 
Ach dulde mich bei Dir, in Deiner Nähe, 
Als Dienerin, als Sclavin wenn Du willſt, 
So lange nur als — 
(mit vor Scham und Furcht unterdrückter Stimme) 


Deinem — unſ'rem Kinde 
Die Mutter lebend noch von Nöthen iſt. 
Withikon 


(ſie innig umſchlingend) 
Mein Weib biſt Du! Fürſtin der Alemannen, 
Gegrüßet ſei in Deinem neuen Heim. — 
Wer von euch Männern mir dies Weib mißgönnt, 
Wer ſeine Ehre und des Volkes Heil 
Verkümmert wähnt durch dieſen Ehebund, 
Der trete vor, der wag' mit mir den Kampf; 
Erſt wenn ich todt bin, iſt ſie preisgegeben. 


PDrieſter 
Dein Herz frohlockt und Deine Zunge läſtert! 
Du pochſt auf Kriegesruhm und Waffenglück. 
Für nichtig achteſt Du die alten Bräuche; 
Du glaubſt an Götter nicht, nur an Dich ſelbſt. 


er 


Doch euch Verblendete, die ihr in ihm, 

Dem Glaubensſchänder Ziu ſelbſt erblickt, 

Euch warn' ich nochmals — fürchtet Wotans Zorn! 
Ein Volk nimmt Theil an ſeines Fürſten Schuld, 
Wenn es geduldig deſſen Launen fröhnen 

Und was ihm Noth iſt, nicht erkennen will. 


Rando 
(heftig ausbrechend) 
Dem Volke Schande, das den Prieſter höher 
Als ſeinen ſelbſterkor'nen Fürſten ſtellt! 
Ihr Männer: Blut und Leben für den Führer 
Und Heil dem Weibe, das er ſich erwählt! 


Erſter Krieger (treuherzig) 
Nicht wahr, er lügt? Du höhnſt die Götter nicht! 
Sweiter Krieger 
Du rüttelſt nicht an unſ'rem alten Glauben? 


Dritter Krieger 
Und an Geſetzen, die uns heilig ſind? 


Withikon 
Ich kämpfe gegen Götter nicht und Glauben, 
Nur gegen Unvernunft und finſtern Wahn! — 
Das Höchſte, was ein Menſch erreichen kann, 
Iſt — ſchon auf Erden das in ſich zu finden, 
Was nach dem Tode lebend uns erhält. 
Das Hochgefühl: zum beſten ſeines Volkes 
Den Weg zum Lichte aufgeſucht, gefunden — 
Und wär's um eines Schuhes Länge nur, 
Für unſ're Enkel ihn geebnet haben. 
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Erſter Urieger 
Ganz gut! Doch hier dies Weib iſt eine Fremde 
Aus and'rem Stamme; einem Nachbarvolke, 
Das ewig uns bekriegt und das uns haßt 
Und das zu lieben keinen Grund wir haben. 


Withikon 
Wer ſchuf und ſchürt' den Haß der beiden Stämme? 
Kein And'rer als die Prieſter! — Daß der Glaube: 
Es läge am Beſitz der Salzesquellen 
Zugleich Gewähr für Götterhuld und Schutz, 
Zu ewig neuen Kämpfen uns verleitet, 
Iſt ihre Schuld! Iſt nicht genug vorhanden 
Der Himmelsgabe? Können wir nicht friedlich 
Sie mit dem Nachbar theilen? Sind vielleicht 
Burgunder nicht fo gut wie wir Germanen? 
Nur Eines ſtellt uns thurmhoch über Alle: 
Es iſt des Stammes hoher Freiheitsſinn, 
Den ungebändigt keine Feſſel lähmt. 
Das ſtolze Rom, dem alle Andern fröhnen, 
Es konnte ſich und wird ſich niemals rühmen 
Des einen Falles, daß ein Alemanne 
Als Römerknecht um Römerſold gekämpft! 
Das iſt es, was mich ſtolz auf meine Heimat, 
Auf meinen Fürſtenrang mich eitel macht. 
Sieh', ſolchen Haß, den magſt Du emſig ſchüren, 
In jeder Bruſt entfache heißen Brand, 
Denn er entſtammt dem edelſten der Triebe: 
Der Liebe für das Volk, das Vaterland! 


De . 
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Erſter Krieger 
Den Römern Haß in alle Ewigkeit! 
Recht haſt Du, Withikon, wir ſind Germanen 
Und die Burgunder ſind desſelben Bluts. 
Sweiter Krieger 
Du biſt der Fürſt! Das Alemannenvolk 
Steht treu zu Dir! Und weil es gut Dir dünkt, 
Ein Weib zu freien vom Burgunderſtamm, 
So muß es recht uns fein! 


Dritter Krieger 
Du biſt der Herr! 
Wer hätte Macht und nützte ſie nicht aus?! 
Alle Krieger 
(geben ihre Zuſtimmung zu erkennen) 
Prieſter 

Und daran denkt ihr nicht, Verblendete, 

Daß Blutbann über beider Häuptern ſchwebt? 
Des Racheſchwurs gedenke, Withikon, 

Willſt endlos Unheil Du Dir ſelbſt bereiten? 


Withikon 
In ehrlich abgeſproch'nem Zweigefechte 
Fiel Antabog! Mein Vater hat's beſchworen. 
Genug als Pfand, um nicht an Mord zu denken, 
Der den Burgundern ſelbſt nicht glaubhaft ſcheint, 
Wenn ſie auch kühn das Gegentheil behaupten! 
Was nun den ſchimpflichen Verdacht betrifft, 
Mit welchem Du den braven Knecht belaſtet'ſt, 
So höre denn: Mein Pferd iſt wieder da! 


Be 


Unfern der Grenze auf dem Weg hierher 

Gewahrte ich's — ich pfiff — es lief mir zu. 

Der Schächer aber machte ſich davon, 

Verſchwand im Buſch; doch Roß und Schild und 
Waffen, 

All' das, was mir gehört, ließ er im Stich'! 


Ukromür 
Dein Pferd, das muß ich ſehen! 
(eilt in den Hintergrund und blickt hinaus) 
Rando 


Und er entkam? 


Withikon 
Ich fang' ihn ſchon; er hat ja noch ein Pferd, 
Das ihn verrathen kann. 


Ukromür zurückkommend) 
Wir haben ihn! 
Ich kenn' das Pferd, denn noch vor wenig Nächten, 
War's Gaſt in meinem Stall. Und der es ritt, 
Es war derſelbe, der vor bald fünf Monden, 
Als Brautgeſchenk der Tochter Antabogs 
Dasſelbe Roß, dieſelben Waffen bot. 
Withikon 
(übermüthig luſtig) 
Er ſtahl mein Pferd um's meinem Weib zu ſchenken? 
Ei, das iſt luſtig! Und der ſchlaue Mann, 
Wie nennt er ſich? 
Ukromür 
Du kennſt ihn, Thegabrecht. 
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Withikon (erftaunt) 
Der ſich an mich verſpielte, dann entfloh ? 


Ukromür 
Genau derſelbe iſt's! In Dienſten Rom's 
Zieht er durch's Land. Er wirbt um edle Töchter, 
Stiehlt Pferde nebenbei — 
Withikon 
Und mordet auch! 
Beinahe wär' es ihm mit mir geglückt! 


Driefter 
Auch dies ift ein Burgunder — ! 

Withikon 

Räud'ge Hunde 

Sind allerwärts! 

Driefter 

So gehe in's Verderben! 

Withikon 
Genug hievon! Ich will in Frieden leben 
Mit allen Nachbarn, die Germanen ſind. 
Kann ich den Vorſatz ehrlicher bekunden 
Als durch den Abſchluß ſolchen Ehebund's? 
Weil es gebräuchlich nicht, iſt's darum ſchlecht, 
Wenn ſich die Völker miſchen? Einer muß 
Den Anfang machen, And're folgen nach! 
Und unſ're Enkel werden's froh erzählen 


Den ihren wieder —, wenn die Völker einig —, 


Daß thöricht Vorurtheil ſie einſt geſchieden, 
Und ich der Erſte war, der es bekämpft! 


n 


Priefter | 
Und derer, die da leben, denkſt Du nicht? 
Was ſagen ſie von Dir? 


Withikon 

Daß Withikon 
Ein Fürſt iſt, der, was er für recht erkennt, 
Trotz Deines Einſpruchs, zu vollziehen ſtrebt; 
Daß er ein Mann iſt, der in Menſchen Brüder, 
Nicht wilde Thiere zu erblicken pflegt. 
Er hat bewieſen, daß er kämpfen kann, 
Doch daß er Sinn auch hat für inn'ren Frieden. 
Daß er, ſo es die Götter wollen, ſterben —, 
Auch daß er leben kann und deß ſich freuend: 
Mit gleicher Inbrunſt Weib und Kind umfaſſet, 
Mit ciner Liebe Volk und Vaterland! 
(er umarmt Amalberga, die ihm leuchtenden Blickes zuhörte 


und ſich in unverkennbar reinſtem Glücke an ſeine Bruſt 
ſchmiegt) 


Alle Krieger 


(ſchlagen die Schilde aneinander und rufen jubelnd) 
Heil Amalberga! Heil Dir Withikon! 


Der Vorhang fällt. 


Vierter Act. 
Im Eichenhaine. 


I. Scene. 


Prieſter. Germaniſche Männer, meiſt Greiſe 
und Jünglinge, Frauen und Mädchen. 


Dieſer Act ſpielt ein Jahr ſpäter als der dritte. 


PDrieſter 
(ſteht in der Mitte der Bühne mit dem Rücken nach dem 
Publicum. Die Greiſe ſitzen und die Uebrigen knieen um 
ihn her. Er hält die Arme zum Himmel emporgeſtreckt zum 

Gebet) 
Siegvater, höre uns, ſei mit den Deinen; 
Beſchirme fie mit Deinem mächt'gen Schild! 
Und Ziu, Du, der Du die Schlachten lenkeſt, 
Verleihe Sieg dem ſieggewohnten Heere, — 
Und zürneſt Du — dann ſtrafe Ziu, ftrafe: 

(dumpf und ſich dabei umkehrend) 
Du kennſt den Schuldigen — vernichte ihn! 
Erſte Frau 

Doch erſt, wenn er geſiegt! 

PDrieſter 

Du thöricht Weib, 

Sind Götter mit uns, braucht's dann Withikons? 
Kehrt er uns lebend aus dem Kampfe wieder 
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Und krönt Erfolg ſein ſchuldbeladen Thun, 
So ſind verfallen wir für alle Zeiten 

Der Willkürherrſchaft dieſes zügelloſen, 
Vernichtungswüthig wilden Feuergeiſtes! 
Umſtürzen und zerſtören wird er alles 

Was alt und hergebracht. Alleinzuherrſchen, 
Das iſt ſein Ziel! Der Glaube und die Prieſter, 
Sind ihm im Wege, darum fort mit Beiden! 
Und daß ihr Frauen nicht der Männer Sinn 
Von ihm, dem Allgewalt'gen wenden mögt, 
Verkümmert er —, nie war's zuvor geſchehen, 
Der Frauen Autheil an dem Schlachtenglück. 


Erſte Frau 
Ein ſolcher Frevel bleibt nicht ungerächt! 
Die Runen ſprachen —, furchtbar naht das Ende! 
Das fremde Weib bracht' Unheil unſ'rem Stamm! 


Sweite Frau 
(in die Scene links blickend) 
Dort ſpielt ſie ſorglos an der Bergeshalde 
Mit ihrem Knaben, unſ'rem künft'gen Herrn! 
Sie meidet uns, ſie mag mit uns nicht beten; 
Was ſind auch Götter neben Withikon! 


Erſte Frau 
(halblaut zum Prieſter) 
Was ſoll, wenn Wotan gegen uns ſich wendet, 
Wenn unſer Heer den Römern unterliegt, 
Mit ihr und ihrem Sündenkind geſchehen? 
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Drieſter 
Die Sorge laſſ' den Göttern! — Gleich der Miſtel, 
Die fremd dem Baume bleibt, an dem ſie klebt 
Und deren Früchte nur der Vogel liebt, 
Dem ſie ihr kümmerliches Daſein dankt — 
Wird ſie, die fremde angewehte Frucht, 
Ein Winterſturm vom Eichenaſte wehen, 
Der Freiſtatt ihr für kurze Zeit gewährte. 
Der Winter naht und mit ihm kommt der Sturm; 
Im Sturme aber jagt ein Gott daher —! 
Ihm laßt die Sorge! — Uns geziemt Gebet! 


Erſte Frau 
Mit ihrer Sclavin, der Burgundermaid, 
Der Tochter Ukromürs, der ſie geſandt 
Ihn zu erſetzen, da er heimwärts zog, 
Betritt ſie jetzt den Hain — 


Driefter 
So gehen wir. 
Wir dürfen Liebe nicht, noch Haß ihr zeigen, 
D'rum iſt es klug, ihr aus dem Weg' zu gehen. 
Wir weichen aus; nicht wehren wir dem Glücke 
Und auch das Unheil laden wir nicht ein; 
Doch Beides — kommt es — finde ſie allein! 
(gehen langſam nach Seite rechts ab.) 
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II. Scene. 


Amalberga. Theolinda 
kommen, noch ehe die Letzten von der Bühne fort ſind, von 
Seite links. 


Amalberga 
(ſchmerzlich bewegt, den Abgehenden nachblickend) 
Ich komme und ſie gehen, ſo iſt's immer; 
Des Gatten Heimat bleibt mir ewig fremd. 
(ſich auf eine Baumwurzel ſetzen d) 

O welch ein Loos! 

Theolinda 

Pah, mach' Dir keine Sorgen! 
Der Herzog liebt Dich und die Kriegerſchaar, 
Das iſt das Wichtigſte! Die Weiber ſind 
Dir neidiſch um Dein Glück; doch können ſie 
Dir etwa ſchaden? Wird wohl Eine wagen, 
Den Knaben und die Gattin Withikons 
Jemals zu kränken nur mit einem Blick? 
Wie würd' er's ahnden! 


Amalberga 
Wenn er wiederkehrt! — 
(aufſpringend und unruhig umhergehend) 

O der Gedanke iſt mir fürchterlich 

Daß er wie jeder Andre ſterben kann! 

Iſt er zugegen und ich ſeh' ihn an, 

Dann bin ich glücklich —, jede bange Furcht 
Entweicht vor ſeinem zaubervollen Blick! 

Vergeſſen iſt in ſeinem Anſchau'n Alles, 

Was mir die Seele preßte, war er fern! 
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Und hebt er meinen Knaben gar empor 
Und drückt ihn an die ſtarke Mannesbruſt, 
Da öffnet ſich der Himmel meinen Augen, 
Der Erd' entrückt genieß' ich Götterluſt! — 
O wär' ich dorten erſt mit ihm vereint. 


Theolinda 
Ei das iſt neu! Du ſehnſt Dich nach dem Tode? 


Amalberga 
Ich freu' mich auf das Leben nach dem Tod! 


Theolinda 
Da denk' ich anders! 


Amalberga 

Hat Dir, liebes Mädchen 
Auch jemals Unheil ſchon den Sinn getrübt? 
Dir lebt ein guter Vater, der Dich liebt 
Und ſchützen wird vor jeglicher Gefahr. 
Und wirſt Du einſtmals ſeines Schutzes ledig, 
So bleibt Dir immer noch ein Heimatland, 
Zu deſſen Kindern Du Dich rechtlich zählſt! 
Weh meinem armen Knaben, wenn ſein Vater 
Ihm plötzlich würde durch den Tod entriſſen. — 
Es wäre furchtbar! Darum ſehn' ich mich 
Nach einſtig ſchönerem Zuſammenſein 
In ewig lichten ungetrübten Räumen, 
Wo keine Racheſchwüre uns bedräuen, 
Wo Menſchenflüche nicht ereilen können, 
Wen Götter bargen in der Eintracht Haus. 
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Theolinda 
Da kommt das finſt're Weib, das ich ſo fürchte; 
Ich hielt's für klug, ihr aus dem Weg zu gehen. 


Amalberga 
Geh Du allein; ich ſchäme mich zu fliehen, 
Obgleich auch mich ihr Blick mit Angſt erfüllt. 
Ich will ſie fragen. 


Theolinda 
(geht hinter den Bäumen nach Seite rechts ab.) 


III. Scene. 


Amalberga, Bertrade, zum Schluß Theolinda. 
9 0 ) 


Bertrade 
(kommt langjam von rechts und will ohne zu grüßen an 
Amalberga vorübergehen) 


Amalberga 
(ihr in den Weg treteud) 
Bleib und ſteh' mir Rede! 
Ich bin's gewohnt, gemieden mich zu ſehen; 
Doch nicht, daß man die Achtung mir verſagt, 
Die eines Fürſten Weib für ſich verlangen 
Und fordern muß, ſo es ſich ſelber ehrt. 
Warum nicht grüßeſt Du? 


Bertrade 
(ſieht ihr feſt in's Auge) 
Weil ich Dich haſſe! 
Ich kann nicht heucheln, darum grüß' ich nicht. 


(will weiter gehen) 
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Amalberga 
Nein, halte Stand. Ich ſuchte Dich nicht auf. 
Du kreuzteſt meinen Weg; wir ſind allein! 
Sprich ehrlich aus, was Dir an mir mißfällt. 
Bertrade 
Und was ſoll meine Ehrlichkeit bezwecken? 
Amalberga 
Daß ich mich ſelbſt durch ſie erkennen lerne 
Und Fehler banne, ſteht's in meiner Macht. — 
Der größte iſt's, daß ich Burgundin bin. 
Bertrade 
In Deiner Abkunft ſeh' ich keinen Fehler. 
Ich denk wie Withikon: Germanen ſind 
Wir ſammt und ſonders. Daran läge nichts! 
Daß Du von Deiner Sippe Dich geſchieden 
Und ihrem Rachgelöbniß Dich entzogſt —, 
Nicht ich bin's, die Dich darum ſchelten wird. 
Du biſt ſein Weib! Wie's kam gilt gleich —, Du biſt's 
Und damit iſt Dein Thun Dir vorgezeichnet! 
Nicht Vater gilt, nicht Mutter mehr der Frau; 
Des Mannes iſt ſie ganz, der ſie erwarb. 
Und wäre er der Mörder ihres Bruders, 
Ja ihres Vaters ſelbſt — ſie iſt ſein Weib —; 
Unlösbar iſt das Band, das Gatten bindet 
Und ſelbſt ſein Tod macht nicht die Witwe frei. 
Amalberga 
Daß ich die Pflichten einer Gattin kenne 
Und fie auch übe, iſt wohl allbekannt; 
Mir bleibt's darum erſpart, mich ſelbſt zu loben. 
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Bertrade 
Sieh', wie fie prahlt, die kecke Heuchlerin! 
Kennſt Du die Pflichten des Germanenweibes? 
Weil Du ſie nicht übſt, darum haſſ' ich Did). 
Geſchäh's aus Feigheit, müßt' ich Dich verachten. 


N Amalberga 
Was Du mir vorwirfſt, wirft Du auch begründen; 
Man ſchmäht nicht ungeſtraft ein ehrlich Weib. 
Ich liebe Withikon, er iſt mir Alles, 
Er und mein Kind ſind mir die ganze Welt. 
Bertrade 
Und damit denkſt Du, ſei es abgethan? 
Einfältig Weib, wo ward'ſt Du denn erzogen, 
Daß Du vergeſſen konnteſt, was den Frauen 
Als Höchſtes gilt, ſo weit Germanien reicht? 
Feſt hängt am Manne ein germaniſch Weib, 
Es folgt ihm nach in's Feld und in die Schlacht: 
Und ſelbſt den Säugling läßt es nicht daheim. 
Es hört der Kämpfer durch das Schlachtgetümmel 
Die Stimme ſeines Weibes, ſeiner Lieben, 
Die hinter ihm in ſtarker Wagenburg 
Durch lauten Zuruf ſeinen Muth entflammen. 
Und trifft der Streich, ſo trägt er ſeine Wunden 
Zur Gattin hin, die ſorglich ſie verbindet 
Und Sinkenden verdiente Labung reicht. — 
Das war Geſetz und Pflicht zu allen Zeiten, 
Des Weibes unbeſtritten Ehrenrecht. 
Bis Du uns kamſt! — Was that nun Withifon? 
Gleich wie der Prieſter Rechte er nicht ſchonte, 
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So ſtahl er kecken Sinn's auch uns den Ruhm, 
Im heil'gen Kampfe um das Vaterland 

Das Leben muthvoll eingeſetzt zu haben. 

Die Hoffnung nahm er uns: Walhalla's Wonnen 
Mit unſ'ren Helden im Verein zu theilen 

Und weil wir leben, uns das Haupt zu ſchmücken 
Mit wohlverdientem friſchen Eichenkranz. 


Amalberga 
Der Vorwurf trifft nicht. Herzog Withikon 
Hat mir die Bitte rundweg abgeſchlagen. — 
Und als ich dann auf meinem Necht' beharrte, 
Das Allen gleich iſt, — that er ab dies Recht, 
Mit weiſen Worten den Entſchluß begründend. 
Die Krieger billigten's, ſo iſt es gut! 
Ich bin gewohnt, mich klugem Männerworte, 
Nicht deutelnd, wie mir's ziemt, zu unterwerfen. 


Bertrade 
Wärſt Du ein Weib vom Alemannenſtamme, 
Du hätteſt flehend ſeine Knie' umklammert, 
Eh er noch ausſprach jenes böſe Wort! 
Nicht kannſt ermeſſen Du die ſchweren Folgen; 
Du haſt ein großes Schlachten nie geſehen! 
Frag' bei den Römern an, wen mehr ſie ſcheuen: 
Germaniens Krieger oder deren Frauen! 
Ich war dabei, als wir vor dreizehn Wintern 
Bei Straßburg fochten gegen Julian. 
Es war die erſte Kriegsfahrt Withikons. 
Sein Vater Chnod'mar führte unſer Heer! 


— 106 — 


O welch' ein Tag! Bevor die Schlacht begann, 
Entflammte unſer Volk des Führers Rede 

Von Freiheit, Vaterland, von Volksruhm, Sitte, 
Vom Angedenken an die Waffenthaten, 

Die unſ'ren Vätern Wotans Gunſt erwarben. 

Das Volk ſchlug an die Schilde, Trommeln lärmten, 
Die Zinken ſchallten und das Horn von Erz! 

Der Schlachtgeſang fiel ein; man ſchwang die Waffen 
ind gräßlich hallte wildes Kampfgeſchrei! 
Umſchlungen hielten jauchzend ſich die Paare 

Und drehten ſich in ſchaurig ſchönem Tanz; 

Der Dreiſchlag ſchallte auf der harten Erde, 

Die Römer bebten vor dem Donnerton! 

Und nun begann der Kampf: Blut floß in Strömen; 
Wir ſahen Gatten, Söhne, Brüder fallen 

Und Leichenhaufen bilden raſch den Wall, 

Ein Schutz den Kindern in der Wagenburg. 

Wer von den Unſern feig entfliehen will, 

Mit Schimpf und Wehr wird er zurückgetrieben, 
Und ſträubt er ſich, fällt ihn der Mutter Arm! 
Doch aller Heldenmuth, er konnte nicht 

Der Römer Ueberzahl im Kampf beſtehen. — 

Da, als die Noth auf's Höchſte war geſtiegen, 

Als Chnodomar ſchon unter'm Pferde lag, 

Da faßte wild uns die Verzweiflung an. 

Wir ſchleuderten die Kinder auf den Boden 

Und die zerfetzten Leiber dann den Feinden 

In ihr darob entfärbtes Angeſicht! — 

Nichts galt das Leben mehr, mit unſ'ren Nägeln 


Be 


Zerfleiſchten wir gleich blutbegier'gen Wölfen, 
Was lebend ſich auf unſ'rem Wege fand. 


Amalberga 
Eutſetzlich! Gräßlich! Wie? Die eig'nen Kinder? 


Bertrade 

Doch beſſer todt ſein als ein Sclave Rom's?! 
Seid ihr Burgunden denn ſo weichlich Volk? 
Ehrt ihr nicht Brauch und Sitte der Germanen? 
Feſt ſteht's bei uns, daß in Gefangenſchaft 
Der Sohn den Vater tödtet. Eiligſt folgt 
Die Mutter mit den Kindern. Tod iſt nichts! 
Wir fürchten eines nur, die Sclaverei! 
Ihr zu entgehen laſſen wir uns ſchlachten 
Und ſchlachten ſelbſt, wär's unſer eigen Fleiſch. 

(in die Scene rechts zeigend) 
Betrachte nur die Häupter jener Frauen! 

(ihre eigene Stirne entblößend) 
Die Narben ſieh! Nicht wir ſind Schuld geweſen, 
Daß Rom die grauſe Völkerſchlacht am Rheine 
Als einen Sieg für ſich verzeichnen kann! 

Amalberga 

Doch eben jener Tag gebar die Lehre, 
Daß Weib und Kind den weiſen Feldherrn hemmen, 
Wenn Klugheit ihm den ſchnellen Rückzug räth. 
Ein tollkühn Opfern vieler tauſend Leben, 
Wo keine Möglichkeit zur Rettung bleibt, 
Iſt ein Verbrechen, das die Götter ſtrafen, 
An Jenem ſtrafen, der gewiſſenlos 
Sein ihm vertrautes Heer zur Schlachtbank führt. 
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Dies und noch eins beſtimmten Withikon 
Für dieſesmal, wo alles auf dem Spiele, 
Von altgewohntem, ſchlecht bewährtem Brauche 
Mit Zuſtimmung der Mannen abzuſtehen. 
Der zweite Grund jedoch blieb ſein Geheimniß. 
Doch hab' ich Vollmacht, wie euch wohlbekannt, 
Drängt ſich — was jetzt noch dunkel, faßbar auf, — 
In ſeinem Sinne muthig vorzugehen! 
Kommt erſt der Tag, werd' ich den Sinn verſtehen! — 
Du und ihr Alle irrt euch ſehr in mir, 
Wenn ihr mich feige wähnt! Auch ich ſah Blut. 
Die Gattin Withikons weiß, was ſie ſchuldet 
Sich ſelbſt und ihrem neuen Heimatland. 

(zu der ſchnell von rechts herbeieilenden Theolinda) 
Was iſt's? Dein Angeſicht iſt leichenfahl: 
Was hat Dich ſo erſchreckt? 


Theolinda 
(in die Scene rechts zeigend, keuchend) 
Sieh dort — der Blinde! 
Amalberga 


(heftig er ſchrocken) 
Ha, Thraſamund und hier! das deutet Unheil! 
Bei ſeinem Anblick ſchwindet mein Vertrauen 
Und fürchten muß ich, daß der Götter Zürnen 
Als Zielpunkt für ihr tödtliches Geſchoß 
Sich mein von Glück erfülltes Herz erſehen! 
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IV. Scene. 
Vorige. Thraſamund von Bolchius geführt. 
Prieſter und etliche aus dem Volke. Im Laufe dieſer 
Scene kommen nach und nach alle Uebrigen auf die Bühne. 


PDrieſter 
(zu Thraſamund) 
Du ſtehſt vor Amalberga, Gattin Withikon's! 


Amalberga 
(nach einer kleinen Pauſe peinlichen Stillſchweigens, für ſich 
Red' ich ihn an? — Den Dienſt verſagt die Zunge. 
Darf ich die Hand ihm bieten? Dieſe Stunde 
— Im Herzen fühl' ich's — bringt mir tiefes Weh'. 


Thraſamund 
Iſt Amalberga blind und ſtumm geworden? 
Kennt ſie nicht mehr den Vater jenes Mannes, 
Dem ſie ihr Daſein dankt? 


Amalberga 
O nur zu gut! 
Doch bin ich Weib des Mannes, dem ihr flucht! 
Kann ich und darf ich Dich willkommen heißen? 


Thraſamund 
Ich ſuchte meines Sohnes Rächerin, 
Die von uns ſchied mit ihrer Mutter Segen! 
Auf meiner Lippe harrt für Dich ein Fluch —. 
Hart war ihr Sterben; ſchwer iſt ihr die Erde! 


Amalberga 
Todt meine Mutter?! Bolchius, iſt es wahr? 
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Bolchius 
(neigt ſtumm das Haupt) 
| Amalberga 
O ew'ge Götter, meine gute Mutter! 
Und leiden mußte fie? O ſprich — (zu Thraſamund) 
nicht Du! 
Entjegen grinſt aus Deinen todten Augen; 
Aus Deinem Munde weht das Grab mich an! 
Du, Bolchius, rede! Meine Mutter ſtarb? 
Wie ftarb fie — ? 
Bolchius 
Schwer und peinvoll war ihr Sterben. 
Schon war ſie vorher krank und wohl zu ſchwach, 
Sich ſelbſt zu retten. 
Amalberga 
Retten? Warum retten? 
Ich bin gefaßt auf's Schlimmſte, ſprich es aus. 
PDrieſter 
(Thraſamund zum nächſten auf der Erde liegenden abge— 
brochenen Baumſtamme leitend) 


Sitz' nieder, Greis. Das Alter hoch zu ehren, 
Bei Feinden ſelbſt, gebietet Menſchenpflicht. 
Thraſamund 
Hab' Dank! 
(ſetzt ſich nieder) 
Bolchius 
(raſch und heimlich zu Amalberga) 
Entferne Theolinden! Schnell! 
Was ich Dir künde, muß fie niederſchmettern, 
Iſt ſie nicht vorbereitet auf das Schreckliche. 
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Amalberga 
So furchtbar? — Lauf', mein Kind, zu meinem Sohne. 
Bewach' ihn gut, ich hege Furcht im Herzen. — 
Theolinda 
Doch wüßi' ich gern —! 
Amalberga 
Ich ſchicke Bolchius dann. 
Verſichert ſei, nichts bleibt Dir vorenthalten. 
Geh' fort! 
Theolinda 
Wenn Du befiehlſt. 
(zu Bolchius) 
Ich wart' auf Dich! 


(ab Seite links.) 


V. Scene. 


Vorige ohne Theolinda. Die Bühne iſt jetzt voll— 
ſtändig mit Alemannen beiderlei Geſchlechts angefüllt, welche 
mit regſtem Antheil die weiteren Vorgänge verfolgen. 
Amalberga 
Und nun erzähle, halte nichts zurück. 
Bolchius 
Du weißt, daß Thegabrecht Dir und den Deinen 
Für alle Zeiten grimme Rache ſchwur. 
Er nahm ſie ſich! — Doch um den Schein zu wahren, 
Als wär's nicht eig'ne, ſondern Volkesſache, 
Hetzt' er die Edelinge rings im Lande, 
Selbſt Deine eig'ne Sippe wider Dich! 
Vom Römerkaiſer als Spion beſoldet, 
Gelang es ihm, nicht mit Geſchenken geizend, 


Zn ge 


Burgundiſch Volk zum Kriegesdienſte zu dingen 
Und Fürſten ſelbſt dem Cäſar zu gewinnen. 


Amalberga 
Dem Cäſar dienen? — Doch nicht gegen uns? 


Bolchius 
Es muß doch wohl —! Das Rüſten blieb geheim; 
Und als man nicht im Hauſe Thraſamunds 
Auf gleiche Neigung ſtieß: hielt man für gut, 
Den jungen Teutwald, der Dir wohlgeſinnt 
Und als Germane gen Germanen wieder 
Zu Gunſten Roms das Schwert nicht ziehen wollte, 
In's Innere des Landes abzuführen, 
Um ihn für Dauer des geplanten Zuges 


Als Geißel — Roms Legaten hinzugeben. 
(Bewegung im Volke) 
Greis 
Ein Kriegszug der Burgunder gegen uns? 
Andere 


Vereint mit Römern? 


Wieder Andere 
Es iſt nicht zu glauben! 


Amalberga 
O braver Teutwald! Ja, Germanenblut 
Durchſtrömt das Herz der Kinder Antabogs! 
(mit überſchwellendem, faſt zärtlichem Gefühlsausdruck) 
O blinder Greis! Du edler Thraſamund, 
Wie ſchätz' ich Dich um ſolchen Biederſinn! 
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Bolchius 


Er ward ſein Unglück! Die Verwandten alle, 
Gedräugt von Thegabrecht, ſie ziehen laut 
Geheimen Einvernehmens uns mit Dir! 

Von ihm geführt, brach eine Sclavenbande, 
Vor fünfzehn Nächten unſeres Hauſes Frieden. 
Es ſchlug die Flamme hoch zum Himmel auf 
Und was von Menſchen dort zu finden war, 
Fiel unter'm Würgerbeile Thegabrechts. 

Thiota, Deine Mutter, ſammt dem Knaben 
Aneoreſt, dem Sohne Ukromürs, 

Des Letzt'ren Weib auch, ſtarben in den Flammen, 
In welche ſie der Wüthrich werfen ließ. 

Ein Zufall wollte, daß der blinde Greis 

Mit mir, der ihn geführt, an jenem Abend 
Ju ſtillem Beten bei der Eiche weilte, 

Die Deines Vaters Aſchenkrug beſchirmt. 

Bei einem Hörigen, ihm treu ergeben, 

Verbarg ich ihn. Ich aber ging davon, 

Um die verkohlte Leiche Deiner Mutter 

Dahin zu tragen, wo ihr Gatte ruht. 

Dort traf ich Ükromür! — Um Teutwalds willen 
War von Thiota er in's Land geſendet, 

Und eben rückgekehrt, dem Streich entgangen, 
Der ihn zumeiſt bedrohte. — Thegabrecht 
Mag trotzdem jauchzen, denn er traf ihn tiefer, 
Als jemals es ſein blutig Schwert vermochte. 
Die Hoffnung ſeines Alters iſt dahin 

Und einſam weint er an der Theuren Grab. 
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Amalberga 
die ſich während der Erzählung an einen naheſtehenden 
Baum ſtützen mußte, um nicht umzuſinken) 


O ſchrecklich — furchtbar! Kaum iſt's auszudenfen. 
O welch' ein Scheuſal! — Nun, und Ükromür — 2 


Bolchius 
Starr war ſein Blick. Er hob die Hände auf 
Zum dunkeln Himmel; ſeine Lippen zuckten, 
Als ſprächen flüſternd ſie ein ſtill Gebet. 
Dann ſchlang er ſtumm den Arm um meinen Nacken 
Und drückte mich an's wildbewegte Herz. 
D'rauf trieb er mich, zu Thraſamund zu gehen, 
Und ſprach kaum hörbar: Schone Theolinden 
Und Amalberga bringe meinen Gruß. 
Das Letzte war's, was ich von ihm gehört. 
Thraſamund 
Sein ſtummes Beten war ein lauter Fluch! 
Er ſchwur ſich Rache und er hält den Eid. 
O er iſt glücklich. Er genießt die Wonne 
Das Todesröcheln ſeines Feind's zu hören; 
Ich neide ihm ſein Glück! — O daß ich blind! 
Amalberga 


(ſich mit vor Wehmuth erſtickter Stimme an die Umſtehen⸗ 
den wendend) 


Habt ihr's vernommen, alle? Füllt nicht Schauder 
Ob ſolcher Schandthat euer Menſchenherz? 

Um mich — um meiner heißen Liebe willen — 
All dieſes Leid! Was that ich nur ſo Schlimmes, 
Daß Alles büßt, was meinem Herzen theuer, 

Was meine Seele hier auf Erden liebt. 
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Thraſamund (aufſtehend) 
Du fragſt, was Du gethan? — Meineidige, 
Ein falſcher Schwur verwirkt der Götter Gnade 
An Allen, die dem Frevler find verwandt! 
Du ſchwurſt: ſtatt mir des Rächeramts zu walten 
Am Sohne Chnod'mars, der den meinen ſchlug. 
Haft Du den Eid gelöſt? Die Edelinge, 
Burgundens Krieger bis zum letzten Mann, 
Sie haben meines Hauſes Ehrenſache 
Zur eigenen gemacht, weil ſie ſich ſchämen, 
Daß ein Burgunderkind in Luſt und Freude 
Mit ſeines Vaters Mördern leben kann! 


Amalberga (in höchſter Erregung) 
Verſtumme — alter Mann! — Es iſt genug! 
Ich will nichts hören mehr von einem Eide, 
Der keiner war! In jener Zeiten Drang 
Hätt' ich noch Anderes als dies beſchworen, 
Was mir mit Grauen jetzt die Seele füllt! 
War' ich, da es geſchah, der Sinne mächtig? 
Ich ſage: nein! denn zu dem Wonneſchauer, 
Der Honigmild und wehmuthsvoll zugleich 
Mein Herz erfaßte, als ein neues Leben 
Unwiderlegbar Kunde von ſich gab, 

Geſellte ſich ein peinvoll wild Gefühl, 

Das man nicht nennen, nur empfinden kann! 

Ich wähnte mich und meine Lieb' verrathen 

Von ihm, der ſie in dieſer Bruſt erweckte. 

Ich glaubte mich verachtet und verſchmäht; 

Ich wähnt' ihn treulos! Ach und alle Qualen, 
8 * 


116 


Die das Gemiſch von Liebe, Furcht und Haß 
In einer Frauenbruſt erzeugen kann, 
Durchwühlten ſie in jenem Augenblick. 
Da ſchwur ich Rache, dem Verbrecher Rache —, 
Wenn er es war —, doch allen Göttern Dank, 
Er war es nicht —! 

(zu den Umſtehenden) 

Ihr wißt, wie ich ihn faud. 


PDrieſter 
Ein Eidſchwur bindet den, der ihn gethan 
Für alle Zeit! Ob Frucht der Leidenſchaft, 
Ob Folge er der Ueberlegung war, 
Gilt gleich! Er ward geſchworen, er iſt da! 
Mit ſchwerer Krankheit und mit frühem Tode, 
Straft ungelöſten Eid die Gottheit ſchon 
Auf dieſer Erde! Furchtbar iſt die Buße 
Dereinft im Schatteureich! — Laßt ſie allein! 
Nicht lange mehr und in Erfüllung geht, 
Was ſchaudernd in geheimnißvollen Runen, 
Was wir im Vogelflug und Pferdewiehern, 
In Wolken laſen, — was die Norne ſprach! 
Es naht das Ende bald und fürchterlich! 


VI. Scene. 
Vorige. Ein Höriger. 
Ein Höriger 
(hinter der Scene rechts rufend) 
Weh' euch, ihr Alemannen! Wehe, wehe! 


A 
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Alle 
(erſchreckt nach Seite rechts blickend) 
Was iſt's? Was ſoll's! 


Amalberga 
Noch mehr des Leid's? 
Greis 
Wer ruft? 
PDrieſter 


Es iſt ein Höriger von unſ'rem Stamme. 
(Der Hörige tritt auf.) 

Was iſt es, das Dich drückt? Sprich's aus und 

ſchnell! 
Höriger 

O Fürſtin — Prieſter — o ihr Alle hört, 

Was auszuſprechen ſich die Zunge ſträubt! 

Es iſt erbärmlich Volk, das der Burgunder, 

Nicht glauben werdet ihr's und doch iſt's wahr. 

Hart an der Grenze ſteht mein einfach Haus, 

Drum weiß ich es genau, — ich kann ja ſehen 

An achtzigtauſend ſind's, die ausgezogen 

Nach Sollicinum, wo die Römer ſtehen, 

Heil Cäſar! rufen ſie —, Tod Withikon! 

(Große Bewegung.) 


PDrieſter 
Der Norne Schickſalsſpruch hat ſich erfüllt! 


Umalberga 
So wär' es Wahrheit?! 
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Thraſamund 
Löſe Deinen Eid 
Verſöhn' die Götter; ſcheue ihren Zorn! 


Erſte Frau 


Pfui über die Burgunden! 


Sweite Frau 
Withikon 
Nannt' ſie Germanen! Schmähte uns darob, 
Daß wir ſie nicht als ſolche gelten ließen! 


Greis 
(zum Hörigen) 
Das ganze Heer vereinigt ſich dem Römer? 


Höriger 

Geſchloſſen ward ein Bund. Sie rüſten ſich 
Bei Sollicinum zur Vernichtungsſchlacht. 
Der Nachſchub unter Führung Thegabrechts, 
Er ſchwenkte eben ab von grader Straße —, 
Auf einen Ueberfall iſt's abgeſehen — 

(nach Links deutend) 
Der Herrenburg. Drum kam ich; ſeht euch vor! 


Amalberga 
Er? Thegabrecht! Verhaßt war mir der Name 
Und Grimm erfaßte mich, traf er mein Ohr. 
Jetzt war mir's Labſal! Mein erſtarrtes Blut 
Wallt wieder wie ſeither. Der erſte Schreck, 
Der es erkalten ließ, iſt überwunden; 
Ich finde Amalberga in mir wieder, 
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Die Herrſcherin an Stelle Withikons! 
(zum Hörigen) 
Wie groß Dein Vorſprung vor dem Feindeshaufen? 


Höriger 
Drei Stunden wohl; ſie halten noch am Walde, 
Erwarten dort den Anbruch erſt der Nacht. 
Denn einen Tagemarſch mißt unſ're Haide 
Und Sonnenlicht gefährdet leicht die Schaar. 
Bis Abend haſt Du Zeit. 
Amalberga 

Auf, Alemannen! 
Was noch von Männern, kampfgeübten Frauen, 
An Jünglingen im Lande übrig iſt, 
Ergreift das Schwert! Eilt, bringt mir Schild und 

Lanze 
Und jagt mit mir zum wilden Waffentanz! 
(zu Bertrade) 

Begreifſt Du jetzt? Dies war der wahre Grund, 
Der Withikon bewog, ohn' uns zu ziehen. 
Er ahnte, fürchtete, was kommen würde, 
Und ließ in uns ein mächtig Heer zurück! 
Zeigt würdig euch des Zutraun's eures Herrn! 
Germanenfrauen ihr, gleich wie Walküren, 
Fliegt über Feld mit mir und Haideland! 
Die Brünne her! Raſch bringt mir Schild und Roß! 
Und Du, Bertrade, magſt das Schlachtlied ſingen, 
Ihr Alle kennt's und jauchzt es fröhlich mit: 
Die Mähr' von jenem großen Tag am Rheine, 


er 


Wo ihr auf der gefall'nen Gatten Yeibern, 
Mit euren Kindern nach den Feinden ſchlugt. — 
Ihr Knaben, laßt des Heerhorn rings erſchallen: 
Wo noch zu finden alemanniſch Volk, 
Es ſammle ſich bei jenem Hügel dort 
Und weih' ſein Blut dem theuren Vaterland! 
(zu Bolchius) 

Du bleibſt in Haft mitſammt dem blinden Greis, 
Bis heimgekehrt ich weiteres verfüge. 

(zu Einem aus dem Volke) 
Führ' ſie zur Burg, lab' ſie mit Speiſ' und Trank. 
(Bolchius und Thraſamund werden nach links abge— 


führt. — Jünglinge kehren zurück und theilen Waffen und 
Schilde unter die Anweſenden aus.) 
Greis s 


Sie ſind Burgunder! Fürſtin, ſieh' Dich vor! 


Amalberga A 

Was kann der blinde Mann dem Volke ſchaden? 
Des Knaben Redlichkeit verbürge ich. 
PDrieſter f 

Und wer bürgt für Dich ſelbſt, Burgunderin? f 
Erſte Frau f 

Sinnſt Du Verrath nicht auch? N 


Sweite Frau 
Ich folgte gerne, 
Doch trau' ich nicht —! 
Bertrade (entſchieden) 
Ich aber traue ihr! 
Wohl, Amolberga, ziehe uns voran 
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Und zeige nun — es iſt der Tag gekommen, 
Daß werth Du, eines Helden Weib zu ſein, 
Daß Du die Un ſ're ganz und würdig biſt, 
Mit ihm vereint an Wotans Thron zu ſtehen. 


Alle Anweſenden 
(geben durch laute Ausrufe ihre Zuſtimmung zu erkennen) 
PDrieſter 
Ihr gleißend Wort genügt mir nicht als Pfand, 
Ich traue Keinem aus Burgunderland! 


Amalberga 
Ihr glaubt mir nicht, ihr traut Verrath mir zu? 


Mir, deren Seele ſich mit Abſcheu füllt, 
Blick ich auf dieſe fluchbelad'ne That 

Des Volkes, dem ich einſtmals angehört! 
Mir, deren Herz in tauſend Fetzen geht, 
Denk' ich der Schmach, wenn unſer tapfer Heer 
Der Uebermacht erliegt, der Adler Roms 

(in die Scene links zeigend) 

Dort jene Zinnen krönt und eure Töchter, 
Als Geißeln für der Männer Unterwerfung, 
Nach Mailand folgen dem Cäſarenheer! 


Und Withikon — nicht wag' ich's auszudenken, 
Gleich ſeinem Vater ſollt' in Ketten enden! 
Alle 
(tumultuariſch) 
Führ' uns! Wir folgen Dir und trauen Dir? 
Driefter 


(die Menge überſchreiend) 
Ich nicht, beim Teut! Ihr Wort iſt mir kein Pfand. 


aa 


Amalberga 
Du willſt ein Pfand?! So höre denn und ſchäme, 
Armſel'ger Spötter Dich in tiefſter Seele, 
Daß Deine Fürſtin Du ſo ſchwer gekränkt. 
Ich laſſe Dir — ſieh', wie ich Dir vertraue — 
Das mir geſchenkte heilig' ſüße Pfand, 
Den Knaben Withikons, der Herrſchaft Erbe, 
Ich laſſe ihn zurück in Deiner Hand! 
Ja mehr noch: Deiner Hut vertrau' ich ihn! 
Ich will nicht eher meinen Knaben ſehen 
Bis jenes Feld, das wir vom Hügel dort, 
Nach Oſten blickend, weithin überſchauen, 
Fußtief gedüngt iſt mit Burgunderblut, 
Bis wir, vor Sollicinum angelangt, 
Dem Alemannenheere Hilfe brachten, 
Bis Valentinian um Frieden bat. 
Dann, Prieſter, fordr' ich meinen Sohn zurück! 
Doch fiel ich ſchon, eh' daß mein Werk vollendet, 
Und ſtarb ſein Vater ruhmvoll ſchönen Tod, 
Dann — horche auf: eh' er als Sclave endet, 
Eh' weih' ſein Blut dem ſtarken Donnergott! 
Doch Eines merke: kehr' ich lebend wieder 
Und meinem Kinde war ein Leid geſchehen, 
— Ich kenne Dich — ich leſ' in Deiner Seele — 
Dann, Prieſter, ftirbft Du von der Mutter Hand. 
— Mein Schild, mein Schwert! Walvater, ſteh' 
uns bei! 

Tod oder Sieg, ſei unſer Schlachtgeſchrei! 

(Alle ab nach rechts) 
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Verwandlung. 


Gemach in Withikon's Burg. Der Proſpect beſteht aus 
einer Untermauer aus Rohziegeln; darüber eine practicable 
von Holzwänden eingeſchloſſene Gallerie. Nach der Bühne 
zu iſt dieſe offen, nur mit einem Holzgeländer eingefaßt. 
Eine nicht gar breite Treppe führt von der Mitte der 
Bühne aus, hinauf. In der Ecke links oben endet die 
Gallerie auf einen offenen Söller, welcher außerhalb mit 
einer Bruſtwehr eingefaßt iſt. Der Horizont iſt durch den 
offenen, auf den Söller führenden Thorbogen ſichtbar. — 
Rechts vorne eine hölzerne Pforte, welche von Innen mit 
einem Querbalken zu verſchließen iſt. Ein mit Fellen über— 
decktes Ruhelager befindet ſich im Vordergrunde links. 


VII. Scene. 
Thraſamund, auf dem Ruhelager ſitzend. Prieſter. 
Bolchius. Theolinda mit verhülltem Antlitz auf der 
Treppe liegend, welche nach der Gallerie hinauf führt. 


Priefter (zu Bolchius) 
Sie weiß nun Alles! Ueberlaſſe ſie 
Sich ſelbſt und ihrem Schmerze. Jede Wunde 
Heilt Zeit und echter Glaube. — Geh' hinab 
Und laſſ' Dir Labung reichen von den Mägden. 


Bolchius (zögernd) 
Der blinde Greis jedoch —? 


Driefter 
So lang Du fern 
Iſt er in meiner Hut. Ich bleibe hier. 
Bolchius 
(geht Seite rechts ab.) 
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Thraſamund 
Bin ich allein mit Dir? 
| PDrieſter N 

Und Theolinden! 

Thraſamund 

He, Mädchen! — Hörſt Du nicht? 
Theolinda 
(richtet ſich auf, bleibt auf den Stufen ſtehen) 
Befiehlſt Du was? 


Thraſamund 

Ich will allein ſein. Geh', ich brauch' Dich nicht. 
Theolinda 

Das Kind bedarf mein, das da oben ſchläft. 
Thraſamund 


(vor ſich hin) 
Das — Sündenkind! Der Knabe Withikons. 
(laut) So nahe hier? Kann ich ſein Athmen hören? 


Theolinda 
Er ſchlummert ſanft! Du aber kannſt ihn ſtören. 
Ach thu' es nicht, denn wacht er d'rüber auf —, 
Ich bin nicht fähig heut' mit ihm zu ſpielen, 
Der Jammer ſchnürt mir faſt die Kehle zu. 


PDrieſter 
So ſitze nieder bei des Knaben Lager 
Und wahre ſeinen Schlummer. Anvertraut 
Von unſ'rer Fürſtin wurde mir das Kind; 
Geſchieht ihm Leid, büß' ich's mit meinem Leben. 
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Theolinda 
(geht ſtill weinend die Stufen hinan und ab) 
Thrafamund 
(nach einer Pauſe) 
Sag', Prieſter, lebſt Du gerne? 


Driefter 
Ich bin alt; 
Der Erde Freuden ſind mir fremd geworden, 
Denn meines Landes Unglück zehrt an mir. 


Thraſamund 
Ich haſſe nicht Dein Land und nicht Dein Volk, 
— Nur jenen Fürſten! Und da ſeinetwegen 
Dies Land in Noth gerieth in einer Sache 
Die eigens mich betrifft, ſo nimm mein Wort, 
Es kränkt mich tief des Volkes Fluchgeſchick, 
Leicht wär's zu wenden. Trotz dem, was geſchehen, 
Genügt mein Wort: Das einſt vergoſſ'ne Blut, 
Es iſt geſühnt, die Tochter Antabogs, 
Sie hat den Eid gelöſt, den ſie geſchworen — 
Und augenblicks, ſich ſchämend ſeiner That, 
Kehrt unſer Heer in's Heimatland zurück. 


Prieiter (ungläubig) 
Das glaubit Du, Greis? 


Thraſamund 
Ich kenne die Burgunden! 
Durch welche Macht es Thegabrecht gelang, 
Auf dieſen Weg des Abfalls ſie zu leiten, 
Ich weiß es nicht; doch darauf ſterbe ich: 
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Sie werden jeden Grund willkommen heißen, 
Der Umkehr möglich und entſchuldbar macht. 
Sag' ehrlich, Prieſter, liebſt Du Withikon!? 


Prieſter 
Er iſt ein ſtarker Held, ich achte ihn! 
Den ruhmvoll ſchönſten Tod erſehn' ich ihm, 
Für dieſen will ich ruhlos bitten — beten —, 
Denn endlos Leid ſchüf ſeine Wiederkehr. 


Thraſamund 
So würdeſt Du der Nächerfauft nicht wehren, 
Wenn ſie ſich hebt, ihn ſich'rem Tod' zu weihen? 


PDrieſter 
Vom Rumpfe trennt' ich ſie mit dieſer Hand! — 
Fiel er im Feld, ſo war's der Götter Wille, 
Und dieſem beugt ein Volk ſich demuthsvoll; 
Doch wenn ich auch der Ueberzeugung lebe: 
Des Volkes Wohlfahrt heiſche ſeinen Tod —, 
Er iſt der Herr! — und ich vertheid'ge ihn! 
Die ärgſte Schandthat nennt' ſich Fürſtenmord. 
Thraſamund 
Reich' mir die Hand; ich achte Dich darum. 
— Ich zähle achtzig Winter — wohl auch mehr — 
Und möchte ſterben — doch der Racheſchwur, 
— Du kennſt ihn, Prieſter —, er allein hält mich 
Am Leben noch! Ich denke nichts als ihn! 
Driefter 
— Lebt nicht ein Sohn und Erbe Autabogs? 
Warum löſt er ſtatt Deiner nicht den Eid? 


e 
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Thraſamund 
Er iſt noch Kind! — 


PDrieſter 
Horch' auf! 


Thraſamund 
Ich höre nichts. 


PDrieſter 
Ich glaubte ſchon, der Knabe ſei erwacht! 
Doch war's ein morſcher Stein vom Ziegeldach, 
Der losgelöſt, geräuſchvoll abwärts hüpfte, 
Eh' in des Flußes Wirbel er verſank. 


Thraſamund 
Der Fluß — iſt tief? 


PDrieſter 
An dieſer Stelle ſicher. 


Thraſamund (teife) 
So hat er Raum für mich (laut) Ich möchte beten! 
(auſſtehend) 
Nach Norden richte mir das Angeſicht! 


PDrieſter 
(ihn zur Treppe führend) 
Die Stufen ſteig hinan. Am off'nen Söller 
Wacht Theolinda bei des Fürſten Kind! 
Du kannſt nicht fehlen, offen iſt die Halle, 
Nach Norden blickſt Du, wenn Du links Dich hältſt! 
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Thraſamund 
(ſich umkehrend, für ſich) 
Und ſo ſteht's feſt. 
(laut) 
Erreicht des Söllers Firſt N 
Die Höhe wohl von einer Eiche Wipfel? 


Prieſter : 
Kein Blätterdach wehrt freiem Blick zum Himmel. a 
Auf ſchroffem Felſen ward der Thurm erbaut, i 
Deß rauhe Wände wild der Fluß umrauſcht! 


Thraſamund 
(plötzlich niederſinkend auf den Stufen der Treppe) 
Schick fort die Magd um einen Labetrunk; 


Zu Ende geht's! — Die Zeit verlangt ihr Recht. 
Schwach fühl' ich mich mit eins und todtenübel. 
PDrieſter 
Weit war Dein Weg; noch haſt Du nichts genoſſen. 
(hinaufrufend) 
He, Mädchen! Höre Du, Burgunderin! 
Theolinda 


(erſcheint oben in der Oeffnung) 

Du riefſt mir? 

PDrieſter 

Ja, der alte Thraſamund 

Iſt krank. Schnell bringe, ihn zu laben, 
Recht friſchen Trank. — — Nun, was beſinnſt Du Dich? 

Theolinda 
Kann ich vom Kinde weg? 
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PDrieſter 
Warum denn nicht? 
Bin ich nicht da? — Siehſt Du ihn lieber ſterben? 
Iſt's nicht Dein Herr?! 
Theolinda 
(die Stufen herabkommend und Thraſamund theilnehmend 
betrachtend) 
Wie leidend ſieht er aus! 
Ja Du haſt recht und ſchleunigſt will ich gehen. 


(Verworrene Stimmen draußen.) 


VIII. Scene. 

Vorige. Erſter Bote, von Greiſen und mehreren 
Frauen begleitet.) 

Erſter Bote 

(noch draußen) 
Wo iſt der Prieſter? Nein, euch ſag' ich nichts; 
Vor ihm erſt ſpreche ich die Botſchaft aus. 

Driefter 

Was iſt's? Herein mit Dir! Was bringſt Du mir? 
(geht dem Eintretenden entgegen und hält Theolinda wie 
zufällig an der Schulter feſt, ſo daß ſie nicht abgehen kann) 

Erſter Bote 
Die Nachricht von dem Untergang des Heeres! 
Die Römer ſiegten; furchtbar war der Kampf, 
Das Hilfsheer gab den Ausſchlag der Burgunden! 


Alle 


(in wildem Schmerze) 
Weh' uns, das Heer beſiegt! 
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PDrieſter 
Ihr ew'gen Götter! 
Und Withikon? Der Herzog Withikon? 


Erſter Bote 
Iſt todt! 
Alle 
O wehe! 


Theolinda 
Arme Amalberga! 
Und ach, das arme Kind! O fürchterlich! 


PDrieſter 
Du wollteſt Labung bringen. Fort, hinaus. 
(drängt ſie aus der Pforte und ſtellt ſich dann vor dieſelbe, 
den Eingang ſperrend. Das Volk umdrängt den Boten, 
einen Halbkreis bildend, ſo daß Thraſamund nur allein 
vom Prieſter beobachtet werden kann) 


Todt Herzog Withikon! Preis allen Göttern, 
Er ſtarb den Schlachtentod. Geſühnt die Schuld! 
Und heilig ſei dem Alemannenvolke 
Sein Angedenken jetzt und immerdar! 
(zum Boten) 
Das ganze Heer, ſagſt Du, erlag dem Feinde? 
Erſter Bote 
Der Anprall war zu ſtark. Den ganzen Tag 
Schon kämpften wir und waren matt zum Tode; 
Da brachen plötzlich die Burgunden vor, 
— Ein rieſig Heer —, es war um uns geſchehen. 
O eine Fläche, nicht zu überſchauen, 
Iſt ſatt gedüngt mit unſ'rer Helden Blut. 
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Ein kleiner Trupp, von Rando angeführt, 
Vermochte, Dank dem Umſtand, daß die Wege 
Von Weibern nicht verſperrt und offen waren, 
Sich nach den Salzesquellen durchzuſchlagen! 
Von dort ward mit der Kunde ich geſandt. 


Thraſamund 

(hat ſich währenddeſſen aufgerichtet und iſt taſtend bis zum 

Ausgange nach dem Söller gelangt) 
Um iſt die Zeit! — Die Rache erbt ſich fort! 
Des Mörders Enkel iſt in meiner Hand. - 
Zu Ende geht's! — Ich löſe meinen Eid. 

(verſchwindet in der Bogenhalle.) 
(Man hört von draußen laute Rufe. Alle wenden ſich dem 
Eingange rechts zu, hinter welchem Theolinda mit einer 
Kanne erſcheint, vom Prieſter aber ſcheinbar abſichtslos 
zurückgehalten wird) 


Alle 
Weh! Neues Unheil! 
PDrieſter 
War's nicht Jubelruf? 
Sweiter Bote 
(noch draußen) 
Laßt mich hindurch, ich bringe Freudenkunde! 
PDrieſter 
(Theolinda gewaltſam zur Seite nach vorne drängend) 


So gehe aus dem Wege! Hörſt Du nicht? 
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IX. Scene. 


Vorige. Zweiter Bote. Theolinda. Zum Schluſſe 
der dritte Bote. 


Sweiter Bote 
(tritt ein und wird gleich an der Pforte von den Anwe— 
ſenden umringt, ſo daß Theolinden das Weiterſchreiten 
unmöglich gemacht iſt) 
Preis ſei den Göttern, Preis ſei Amalberga! 
Sie hat geſiegt und die Burgunden fliehen. 


Driefter 
Für Deine Botſchaft nimm des Volkes Dank, 
Soweit ein Solches noch vorhanden iſt —. 
Doch weit vom Schmerz wird Freude überwogen 
Um den Verluſt, der unerſetzbar iſt. 
Zurück mit Dir ſogleich zu Amalberga, 
Künd' ihr den Tod des Herzogs Withikon, 
Damit zugleich des Heeres Untergang. 


Sweiter Bote (entſetzt) 
Iſt's möglich nur? 
Thraſamund 
(erſcheint in der Sölleröffnung, das ſchlummernde Kind 
auf dem Arme tragend) 
Und ſage Amalberga, 
Daß ihres Vaters ſchnöder Mord gerächt, 
Daß ihres Eides ſie nun ledig ſei. 
(verſchwindet) 
Theolinda 


(mit lautem Anfſchrei die Kanne von ſich ſchleudernd und 
die Menge durchbrechend, nach der Treppe eilend) 
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Drieſter 
(eilt ihr nach und gewinnt ihr auf der Treppe den Vor— 
ſprung ab, ſie mit der linken Hand zurückhaltend und mit 
der Rechten hinausdeutend) 
Du kommſt zu ſpät. Im Abgrund liegt der Greis, 
Mit ihm der Knabe! — Ihrem Staube Frieden. 
Theolinda 


(ſtürzt mit entſetzlichem Aufſchrei die Stufen hinab, wo ſie 
von den Untenſtehenden aufgefangen wird) 


PDrieſter 
(oben ſtehend) 
Es kam der Sturm; er brach die ſtarke Eiche, 
Im Fall' begrub ſie angewehte Frucht! 
Dritter Bote 
(noch draußen) 
O hört mich, hört! 


Alle 
(wenden ſich dem Eingange zu) 


Dritter Bote 
(hereinſturzend, Feuchend) ! 
Die Römer rücken an, 


Der Herzog Withikon — 


Greis 
Iſt todt, wir wiſſen! 


Dritter Bote 
Verwundet — unterm Pferd ward er gefunden —, 
Der Cäſar ſelbſt — ſie bringen ihn hierher —, 
Gefeſſelt iſt er — in der Römer Hand! 
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Alle 
(in höchſter Beſtürzung, ftehen ſtumm.) 
(Man hört entfernte Hörnertöne.) 


Prieſter 
(ruhig und würdevoll) 
Der Cäſar naht! Fort, flüchtet in den Wald! 
Ich ganz allein will dieſen Gaſt empfangen. 


Der Vorhang fällt. 


Fünfter Act. 


Dieſelbe Decoration. 


J. Scene. 
Valentinian. Gratianus. Centurionen und 
Krieger. 
Dalentinian 
(eine Pergamentrolle in der Hand, in welcher er geleſen, 
zu Gratian) 
Mein Bruder Valens fleht um raſche Hilfe. 
Athanarich, der Gothe, den er ſelbſt 
Als Bund'sgenoſſen gegen Prokop warb, 
Macht jetzt die Höll' ihm heiß. Was ſoll ich thun? 
Kann ich ein Heer aus dieſen Ländern zieh'n, 
Die kaum ich erſt nach jahrelanger Plage 
Mit Hilfe der Burgunden überwand? 
Gratian 
Da Dir's gelungen, magſt Du's immer wagen. 


Die Alemannen ſchaden keinem mehr, 
Dies Volk iſt todt! 


Dalentinian 
Wie lange denn ? 


Gratian 
Für immer. 
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Dalentinian 
Was Du Dir denkſt! Germanen ſterben nie! 
Wenn fünfzig fallen, ſtehen hundert auf. 
Und gar die Alemannen! Von den Wilden 
Sind fie die wildeſten; nicht zu bezähmen. 
Laſſ' ich ein ſtattlich Heer nicht hier zurück, 
So iſt, was mühſam ich nur erſt errungen, 
Der Blaſe gleich, die in der Luft zerſtiebt. 
Nicht einen Mann darf ich von hier entfernen. 
Ich ſelber aber wäre zu entbehren 
Und könnte wohl, von Mailand aus, ein Heer 
Dem hartbedrängten Valens ſenden. Ja, 
So ſoll's geſcheh'n. Ich kehre augenblicks 
Nach Sollicinium zurück. Du harreſt hier 
Und hältſt mir die Burgunder feſt im Auge. 
Ich traue keinem. 


Gratian 

Wie? Sind ſie uns nicht 
Erprobte Freunde und Verbündete 
Und Rom ergeben ſchon ſeil langer Friſt? 
Und haben ſie nicht eben erſt bewieſen, 
Daß unſ're Feinde auch die ihren ſind? 


Dalentinian 
Deßwegen juſt mißtrau' ich dieſem Volke. 
Es ſtimmt nicht zur german'ſchen Eigenart, 
Im Handumdreh'n mit achtzigtauſend Mann, 
Sich Rom zu Liebe auf ein Volk zu werfen, 
Das ihnen ſtammverwandt und Nachbar iſt. — 
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Zumeiſt von allen Stämmen der Barbaren 
Nahm der Burgunder Römerſitte an; 
Auch ſolche Sitten leider, die uns ſelbſt 
In dem lebend'gen Sündenpfuhl, in Rom, 
Zur Ehre nicht gereichen. Denke nur 
An all' die Eide, die wir ihnen ſchwuren 
Und die wir regelmäßig wieder brachen, 
Wenn's unſer Vortheil war —, zu allen Zeiten — 
Vom Cäſar dem Auguſtus angefangen 
Bis auf den heut'gen Tag? Nicht Wunder wär's, 
Wenn einmal ſie mit gleicher Münze zahlten; 
Ich rathe Dir: paß' auf! 
Gratian 
Ich werd' gehorchen. 
Dalentinian 
Und dann — mach' kurze Arbeit mit den Wilden; 
Auf langen Zungenkampf laſſ' Dich nicht ein —. 
Will nicht der Reſt des Alemannenheeres 
Bedingungslos vor uns die Waffen ſtrecken 
Bis übermorgen, ſo lang wart' ich noch, 
Dann überfalle ſie mit ganzer Macht 
Und würge ſie bis auf den letzten Mann. — 
Wie iſt es — ward geſandt um Amalberga? 


Gratian 
(ſich an den nächſtſtehenden Ceuturio wendend) 
Iſt immer noch der Bote nicht zurück? 


Erſter Centurio 
(nach rechts blickend) 
Wenn ich nicht irre, tritt er eben ein. 
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II. Scene. 
Vorige Zweiter Centurio. 


Dalentinian 
Nun, kommt die Fürſtin? 


Sweiter Centurio 
Amalberga, Herr. 
Iſt mit mir angelangt. Der ſtolze Nando, 
— Der Führer jener kleinen Kämpferſchaar — 
Gab ſelbſt den Rath hierzu und — ſie iſt da. 


Dalentinian 
Und was jagt Rando? Will er fich ergeben? 


Zweiter Centurio 
Er werde Withikons Befehl vollziehen; 
Den ſoll ihm Amalberga überbringen. 


Dalentinian 
Oho! Er wird auch jchon zufrieden fein, 
Wenn Du die Antwort bringſt. — Wo iſt ſie denn? 


Sweiter Centurio 
In einem Raum des Erdgeſchoſſes weilt 
Die Fürſtin noch allein mit einem Sclaven, 
Den unterwegs wir aufgegriffen haben 
Und der des Richtſpruchs harrt aus Deinem Munde. 


Dalentinian 
Hat er an Amalberga ſich vergangen, 
So hängt ihn auf; was braucht es meines Spruchs. 


— 139 — 


Sweiter Centurio 
So war es nicht; laſſ', Cäſar, Dir berichten 
Wie alles kam. Schon hatten wir die Haide, 
Die beider Lande weite Grenze bildet, 
Zurückgelaſſen, als am Saum des Waldes 
Ein grauenhaftes Bild dem Blick ſich zeigte, 
Das unwillkürlich uns zum Stillſtand zwang. 
An einem Eſchenſtamme feſtgenagelt 
Mit ſchwerer Lanze, deren lange Spitze 
Die Bruſt ihm durchgebohrt, ſtand Thegabrecht; 
Er hing, iſt richtiger. Die Arme waren 
Aufwärts gebogen und mit kurzen Eiſen 
Im Holz befeſtigt. — Eh' vom jähen Schreck 
Sich noch der Trupp erholt, brach aus dem Dickicht 
Ein Menſch hervor, deß Anblick Amalberga 
Den Anlaß gab, ſogleich vom Roß zu ſpringen. — 
Dann, ſonder Rückſichtsnahme auf Begleitung, 
Auf Ort und vorgerückte Abendſtunde, 
Die uns zur Eile trieb, hob ſie den Mörder 
— Denn dieſer war's — vom blutgetränkten Boden 
Den ſeine Knie' berührten, ſchnell empor 
Und drückte ihn mit unverſteckter Freude 
An ihre Bruſt. — Sie nannt' ihn Ukromür. 
Und dieſer wieder zeigte auf den Todten 
Und jauchzend rief er: Sieh', wir ſind gerächt! 

Dalentinian (ironiſch) 
Das iſt ja ſehr erfreulich; ſieh' doch an! 

Gratian 

Nun, und was thatet ihr? 
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Sweiter Centurio 

Wir faßten ihn 
Und wollten ihn gebunden vor Dich führen; 
Das litt die Fürſtin nicht. Verbürgend ſich, 
Ihn ſelbſt zu bringen vor Dein Angeſicht, 
Schritt ſie in eifrigem Geſpräch verſunken 
Und ihren Berberhengſt am Zügel führend, 
Dem Zug voran, der Sclave neben ihr. 


Dalentinian 
Und was geſchah indeß mit Thegabrecht? 


Zweiter Centurion 
Ich ſelbſt verſuchte es, ihn loszulöſen. 
Vergeblich war's, die Lanze ſtack zu feſt. 
Ich gab Befehl, die Eſche anzuzünden; 
Mit ihrer Aſche mengt die ſeine ſich. 


Dalentinian chalb für ſich) 
Mehr kann er nicht verlangen, der Spion. 
(zu Gratian) 
Ich ſag' es frei, mir war er lang ſchon läſtig, 
Ich bin nicht gerne dankbar ſolchem Schuft. 


Gratian 
Nach dem Begriffe dieſer Heidenvölker 
Erwirbt ſich der, deß Bruſt vom Speer geöffnet 
Das letzte Blut entſtrömt, ein feſtes Anrecht 
Auf ſpät're Unterkunft in Wotans Hallen, 
Wo ihn das heiß erſehnte Glück erwartet, 
Mit durſt'gen Göttern Tafelluſt zu theilen 
Und ſich zu freu'n bei Bier und Schweinefleiſch. 
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Dalentinian 
Auch ſolche, die, wie er, ihr Volk verriethen ? 
Ich glaube nicht. — (ernft) Sprich nicht ſo leicht 
von Dingen, 
Die eines tiefen Sinnes nicht entbehren —. 
Ich hab's nicht nöthig, denn ich bin ein Chriſt; 
Doch wär' ich's nicht und hätte frei zu wählen, 
So zög' ich früh'rem röm'ſchem Göttercult, 
Trotz feiner Rauhheit, den german'ſchen vor, 
Ehrfurcht gebietend blickt ein Volk mich an, 
Deß Helden lachend ſterben in der Schlacht 
Und deſſen Frauen in die Speere ſpringen, 
Um höchſte Ehre: Wotans Tiſch zu theilen! 
Ich mag nicht ſpotten hören, merk' Dir das! 
Führt mir die Fürſtin vor, den Sclaven auch. 
(wendet ſich nach rückwärts und ſpricht mit einigen 
Offizieren. Der zweite Centurio geht ab) 
Gratian 
(währenddeſſen halblaut zum erſten Centurio) 
Er ſpricht nicht, wie er denkt. Jetzt braucht er ſie, 
Die Alemannen nämlich und Burgunder; 
D'rum ſtreichelt er. Weh' ihnen ſammt den Göttern 
Wenn ſeine Macht hier erſt gefeſtigt iſt. 


II. Scene. 


Vorige. Amalberga. UÜkromür vom zweiten 
Centurio hereingeführt. 
Zweiter Centurio 
(ſich ehrfurchtsvoll gegen Amalberga wendend und auf den 
Cäſar zeigend) 
Hier, Fürſtin, mein Gebieter. 


7 
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Dalentinian 
(bewundernd für ſich) 
Welch' ein Weib! 

Wie Hoheit hier mit Anmuth ſchön ſich paart. 

(laut und gefällig zu Amalberga) 
Ich danke Dir, daß Du gekommen biſt; 
Denn große Hoffnung heg' ich: Dein Entſchluß 
Werd' uns zu Gute kommen alleſammt. 


Amalberga 
Vergönne, Cäſar, eh' Du weiter ſprichſt, 
Daß ich ein Bittgeſuch Dir unterbreite. 
Verpflichten würde mich ein ſchnell Gewähren. 


Dalentinian 
Raſch ſprich' es aus; mich drängt es, Dir zu dienen. 


Amalberga 
(auf Ukromür zeigend) 
Dein Hauptmann, Herr, nahm dieſen Mann in Haft, 
Weil einen Schurken er im Grimm erſchlug, 
Der ihm ſein Weib und auch den Sohn gemordet. 


Dalentinian 
Die Uebelthat wird zwar hierdurch gemildert, 
Entſchuldbar aber iſt ſie trotzdem nicht. 


Amalberga 
Wie ich's begreife, hat er recht gethan. 
Ja, wäre nicht die That bereits geſchehen, 
Ich ſchwöre Dir's, ich ſelbſt hätt' ſie vollbracht! 
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Dalentinian 
Dann, ohne erſt die Gründe zu erforſchen, 
Sei Dein Geſuch Dir augenblicks gewährt. 
(zu ſeinen Hauptleuten) 
Der Mann iſt frei. Doch kann ich nicht erlauben, 
Daß länger er verweilt, als nöthig iſt, 
Um Dir für Deine Fürſprach Dank zu ſagen. 


Amalberga 
Geſtatte nur, daß ich in wenig Worten 
Ihm Auftrag noch für meinen Bruder gebe, 
Zu dem er unverzüglich ſich begibt. 


Dalentinian 
Damit Du ſiehſt, wie gern ich Dir gefällig, 
Sei dies Verlangen rückhaltslos gewährt. 
Wir laſſen Dich ſogar mit ihm allein. — 
Mich ruft nach Sollicinum ohne Säumen 
Ein ernſt Geſchäft; ich muß d'rum Abſchied nehmen, 
Doch nicht auf lange. Trügt mein Ahnen nicht, 
So ſehen wir in Mailand bald uns wieder. 
Hier der Tribun, der meinen Willen kennt, 
Soll Withikon in Deine Arme führen. 
Auf Wiederſehen. 


Amalberga (förmlich) 
Cäſar, lebe wohl! 


Dalentinian (zu Gratian) 
Von Dir erwart' ich, daß Du alles thuſt, 
Was meine Wünſche irgend fördern kann. 
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Gib nach anf's Aeußerſte. Jedoch die Ketten 
Verliert er dann erſt, wenn ſein Wort er gab, 
Daß er nicht an ſich ſelber Hand will legen. 


Gratian 
Wenn er fein Wort dann bricht — ? 


Dalentinian 
Das thut er nicht. 
Er iſt ein Alemann'. Sein Wort iſt heilig 
Gleichwie ein Eid. 


Gratian 
Wenn aber ſie ihn tödtet? 


Dalentinian 
Womit? Hat fie ein Schwert? 
Gratian 
Ein Gift vielleicht! 


Dalentinian 
Mit Gift befaßt ſich ein Germane nicht. 
Nur fließend Blut führt ihn zu Wotans Thron. 
Das fürchte nicht. Für kurze Zeit allein 
Laſſ' ſie mit jenem Burſchen; plötzlich dann 
Bring ihren Gatten vor ihr Angeſicht. 
Vergiß nicht, ſei nicht geizig im Verſprechen —, 
Brauch Deine Rednerkunſt. Viel Glück! Leb' wohl! 
(indem er Amalberga nochmals freundlich grüßt, geht er 
mit Allen Seite rechts vorne ab. Gratian mit dem 


zweiten Centurio und zwei Kriegern über die 
Treppe, in die Gallerie rechts hinein.) 


a 


III. Scene. 


Amalberga. Ukromür. 


Amal berga 

Wir ſind allein. Zum erſtenmale wieder, 
Seit ich dies Haus verließ, mahnt ein Gefühl, 
Das jäh in mir erwacht, mich ſchmerzeuvoll, 
Daß ich einſt mehr als Fürſtin nur geweſen, 
Daß ich als Weib und Mutter glücklich war. 
— Dort von dem Söller — 

(mit erſti “ter Stimme) 

UÜkromür — mein Knabe! 
O es war mehr als grauſam. 
(ſinkt an den Stufen nieder und weint bitterlich) 
Ukromür (mitleidsvoll) 
Amalberga! 


Amalberga 
Laſſ' mich nur weinen, dieſes einemal —, 
Dann nie mehr wieder! Weinen zeugt von Schwäche 
Und dieſe heißt man Sünde hier zu Lande. 
Was liegt denn auch an eines Kindes Leben, 
Wo nichts das Leben gilt des beſten Mannes! 


Ukromür 
Ich achte Deinen Schmerz, doch — läſt're nicht! 


Amalberga 
Ich weiß ja, ich verſtehe Dich ganz wohl; 
Ich hab' auch nicht geweint, als mir im Felde 
Die Kunde ward von meines Knaben Tod. 
Die Weiber alle ſahen ſtumm mich an, 
10 
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Und als ich bittend meine Hände hob, 

Mir nur ein Wort des Troſtes zu erflehen, 

Da ſtrichen ſie das Haar ſich aus der Stirne 
Und wieſen kalt auf die vernarbten Wunden. — 
Ich fühlte, wie das Menſchliche erſtarb 

In meiner. Bruft; mein Blut gefror zu Eis. 
Stumpf nahm ich dann die Schreckenskunde hin 
Von Withikon und unſ'rem tiefen Fall. 


Ukromür 
Denk' an das Vaterland! — Was wär' das Leben? 
Ein läppiſch Märchen nur und inhaltslos, 
Gäb's nicht an Farben reich ein Vaterland, 
Dem wir uns opfernd erſt ein Leben danken, 
Das ewig uns mit unſern Lieben eint. 


Amalberga 
So iſt's geſagt. Und heilig iſt der Glaube! 
Nicht wahr, es iſt? — Du glaubſt nicht nur, Du 
5 weißt: 
Du findeſt Deine Gattin, Deinen Sohn, 
Bei Hel einſt wieder tief im Schattenreich? 


Ukromür 
Du ſahſt bereit mich, in den Tod zu gehen! 
Konnt' ich nicht fliehen? Warum that ich's nicht? 
Ich ſehnte mich nach ihrem Wiederſehen. 


Amalberga 
So feſt im Glauben — ? Und ſo muß es ſein! 
Denn furchtbar wäre die Erkenntniß endlich, 
Daß wir uns täuſchten, daß wir um ein Nichts 


nnn ̃ . .. 


Das Theuerſte — —! O, o, ich will nicht denken! 
Zu dem was mir geboten iſt zu thun, 

Bedarf es etwas mehr als einfach glauben. 

Ich brauche Gliuben, der an Wahnſinn ſtreift! 


Ufromür 
Gedenke deſſen, was am Grab’ des Vaters 
Du zu mir ſprachſt, vor noch nicht langer Friſt! 
Zum Götterdienſte hielt'ſt Du Dich erleſen 
Und all Dein Sinnen, all Dein kindlich Sehnen, 
Es gipfle einzig ſich in dem Gedanken, 
Bei ſel'gen Göttern ſelig ſelbſt zu ſein. 


Amalberga 

Ach, Ukromür, da kannt' ich nicht die Liebe! 

Sie faßt das Menſchenherz mit Rieſenklammern 

Und hält es feſt mit zauberhafter Macht. 

Sie erſt läßt Schön das Zeitliche erſcheinen 

Und grau'nerweckend wird uns Ewigkeit! 

Ich lernte kennen ihre ſüßen Schmerzen, 

Ich konnte ſchwelgen auch in herber Luſt! 

Des Glückes Uebermaß durft' ich genießen 

Im Vollgefühle friſcher Jugendkraft! 

— Wenn's Sünde war, daß ich dem Drang nicht 
wehrte 

Der urgewaltig treibenden Natur, 

Wenn ich die Götterwelt damit erzürnte —, 

Hab' ich ſo harte Strafe d'rum verdient? 

Darf denn ein Gott vom Menſchen wohl verlangen, 

Daß göttlicher er ſei, wie Götter ſelbſt? 

Warum das Kind — den unſchuldsvollen Kleinen —, 
10* 
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Warum ihn tödten, micht zugleich auch mich? 
Warum nicht mich allein? 
Ukromür 
Sag' Dank dafür! 
Dir bleibt noch eine Sendung zu erfüllen, 
Um welche Allgermanien Dich bewundern, 
Dich Skaldenſang unſterblich machen wird. 


Amalberga 
O grauſam iſt die Zeit, in der wir leben: 
Nur Blut und Mord und ewig Blut und Tod! 
— Was mich in Staunen ſetzt, iſt Rando's Eifer, 
Den Freund und Waffenbruder todt zu jeh'n. 


Ukromür 

Der Herzog ward beſiegt, verlor die Schlacht 
Und fiel dabei nicht ſelbſt —, ein übel Ding. 
In Ketten liegt er, ſeine Wunden heilen; 
Gefangenſchaft iſt ſchrecklicher als Tod! 
Das, denk' ich mir, iſt wohl ein trift'ger Grund. 

Amalberga 

(raſch einfallend) 
Für alle Andern, nur für Rando nicht! 
Ihn ziert ein menſchlich Denken und Erwägen, 
Er billigt nicht die unbarmherz'gen Bräuche, 
Die rauhen Sitten einer finſt'ren Zeit. 


Ukromür 
Doch muß er fügen ſich der Zeit Geſetzen, 
Soll man ihn zeihen nicht des Volksverraths! 
Es beut kein ander Mittel ſich zur Rettung 


Be 


Des ſchwer geprüften Aleman nenvolks, 

Als ſeines ſiechen Fürſten raſcher Tod! 

Und da Burgund auf letzterem beſteht, 

So muß er fallen — muß — durch Deine Hand! 
O Amalberga, laſſ' mich bei Dir weilen; 

Laſſ' Theil mich haben an der ſtolzen That; 

Zu Deinen Füßen — 


Amalberga 
Nein, Du daufſfſt nicht ſterben 
Um Theolindens willen — 


Ukromür 

Teutwalds Weib 
Bedarf des Schutzes ihres Vaters nicht! 
Nachdem ich ihn aus Römerhaft befreite 
Und er ſich freudig ihr zum Gatten ſchwor, 
Hatt' ich das Eine hier noch zu erfüllen: 
Zu rächen Dich und mich an Thegabrecht. 
Nun bin ich frei —! 


Amalberga 
Und darum ſollſt Du leben! 

Mein Bote ſei an Rando, thu' ihm kund, 
Was hier bis jetzt geſchah. Der Cäſar ſei 
Mit der Beſatzung größtem Theil ſoeben 
Nach Norden aufgebrochen. Hoffentlich 
Triffſt Du ſchon Rando auf dem Weg' dahin; 
Denn ehe Du die Haide noch durchſchritten 
Und Deines Auftrags Dich entledigt haſt, 
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Wird Dir wie ihm und dem Burgunderheere— 
Ein furchtbar Zeichen ſchon am Himmel melden, 
Das was geſchehen ſollte, auch geſchah, 

Daß Amalberga ihren Eid gelöſt. 


| Ukromür 
Und ich — wo find' ich meinen Frieden wieder? 


Amalberga 
Wenn Du in Römerblut Dich müd gebadet 
Und wenn, ſo weit german'ſche Zunge reicht, 
Man nur von Rom noch wie im Märchen ſpricht, 
Dann ſetze nieder Dich am heim'ſchen Herde, 
Erzähle Teutwalds Knaben, Deinen Enkeln, 
Von dem, was einmal war und nicht mehr it: 
Von Amalberga, der Burgunderin, 
Die ſich ein Withikon zum Weib erkor; 
Erzähle ihnen auch von Thraſamund, 
Von meinem Kinde und — ach Ukromür —, 
Die Wehmuth faßt mich an —, es war einmal! 


Ukromür 
Es gehen Thüren — faſſe Dich! 1 
Amalberga 
Leb' wohl! 
Beeile Dich! Und küſſe Theolinden — 
Und bringe Teutwald meinen letzten Gruß. 
Ukromür 
(kniet nieder und birgt ſein Autlitz in ihrer Hand) 
Amalberga | 
Hab' Mitleid — mache mich nicht weich — und geh'! 
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Ukromür 
(ſteht auf und ſagt tief ergriffen) 
Fahr wohl, Du edles Herz; auf Wiederſehen! 
(Zeigt auf die Erde und geht dann tiefbewegt zur Seite 


rechts ab.) 
Amalberga 
(ihm nachblickend, dann nach kleiner Pauſe ſchmerzlich 
bewegt) 
Leb' wohl, mein Freund —! Vorbei, — es war 


einmal! 


IV. Scene. 


Amalberga. Gratian. 


Gratian 
(aus der hinteren Gallerie von Seite rechts) 
Verzeihe, Fürſtin, wenn Du warten mußteſt. 
Wir trafen Withikon mitſammt dem Prieſter 
Verſunken im Gebet. Ihn nicht zu ſtören, 
Hielt ich mit den Begleitern mich zurück. 


Amalberga 
Der Prieſter bei ihm? Wie ſagſt Du — der Prieſter? 


Gratian 
So lang der Herzog hier im Hauſe weilt 
Iſt er um ihn. Er wartet ſeiner Wunden, 
Vertreibt die Zeit dem Kranken mit Erzählen 
Und wenn die Nacht kommt, ſchläft er vor der 
Pforte 


Des Thurmgemachs, hier in dem Säulengang. 


Amalberga 
Der Prieſter? Unſer Prieſter? 


Gratian 
Ganz gewiß! 
Faſt rührend iſt's, den alten Mann zu ſehen, 
Wie er der Mutter gleich, die ihren Säugling 
In Schlummer ſingt, dem kranken Helden 
Ohn' Unterlaß von Wotans Götterhain 
Und von den Thaten ſeiner Väter ſpricht. 


Amalberga 

Das iſt doch ſonderbar —! 
Gratian 
Nicht darfſt Du eifern, 

Dir bleibt zu thun genug. Des Cäſars Wunſch, 
Er geht dahin, den hochberühmten Helden 
Sich zu gewinnen für das Römerheer. 
Es winken Ruhm und Ehren ohne Zahl 
Dem jetzt ſo tief Gebeugten. Glaube mir, 
Der Kaiſer meint es gut mit Dir und ihm. 
Er iſt kein Nero, kein Caligula! 
Er liebt es nicht, als Sieger ſich zu brüſten 
Und den beſiegten Feind im Schaugepränge, 
Gefeſſelt dem gemeinen Volk zu zeigen. 
Ihr ſollt nicht hinter ihm, nein neben ihm 
In Mailand einzieh'n, der Cäſarenſtadt, 
Als ſeine Freunde, die ihm frei gefolgt. 


Amalberga (fpöttiich) 
Ah! Deßhalb liegt der kranke Held in Ketten?! 
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Gratian 
Es ſchmerzt den Kaiſer, daß ſich Withikon 
Bereit nicht finden läßt, ſein Wort zu geben, 
Sich ſelbſt kein Leids zu thun. Die Vorſicht heiſcht, 
So lange ihn in Ketten zu belaſſen. 
Wir haben unſ're Redekunſt erſchöpft, 
Verſuche Du Dein Heil mit beſſer'm Glück. 


Amalberga 
Darf ich hinein zu ihm? 


Gratian 
Man bringt ihn her. 
Ich hör' ihn ſchon. Es klirren ſeine Ketten. 
Ein Wort nur koſtet's und fie fallen ab. 


V. Skene. 
Vorige. In den oberen Säulengang treten, von rechts 
kommend, Withikon (gefeſſelt) vom Prieſter ge— 
führt; hinter dieſen der zweite Centurio und zwei 
Krieger. 


Amalberga 

(ſobald ſie Withikon erblickt, in höchſter Extaſe) 
O ſchrecklich Bild: ein Held in Sclavenketten! 
O ſchaut herab vom hohen Wolkenſitze 
Germaniens Götter! Wirf den Hammer Thor, 
Zerſpreng' die Feſſeln ſtarker Donnergott! 
Laſſ' einmal noch die Wonne uns genießen, 
Bruſt uns an Bruſt und Herz an Herz zu ſchließen, 
Dann Wotan ſchleud're Blitz auf Blitz herab, 
Bereite unter Trümmern uns ein Grab! 


=- ID 


Withikon 
Iſt dies mein Weib! Nehmt mir die Ketten ab. 
Mein Wort darauf: ich füg' kein Leid mir zu! 


Gratian 
Nimm meinen Dank! Die Feſſeln löſet ſchnell! 
(die Centurionen nehmen ihm die Ketten ab; zu Amalberga 
gewendet) 
Ich dachte mir's! Und war das Wiederſehen 
Schon mit Erfolg gekrönt, wie viel wird dann 
Die nächſte Zukunft über ihn vermögen! 
Ich laſſ' Dir freie Hand und im Vertrauen 


Auf Deine unbegrenzte, treue Liebe, | 
Die ſicher nur an feine Wohlfahrt denkt, 3 
Laſſ' ich euch Beide mit euch ſelbſt allein! a 


(zu den Kriegern) 
Entfernet euch! Du Herzog Withikon, | 
Gib dieſer Frau Gehör. Auf Deinen Wink > 
Steht jederzeit gewärtig ein Gefolge 
Von tauſend Kriegern, die der Cäſar hier 
Zurückließ, um nach Mailand Dich zu führen, 
Sobald Du Dich für ihn und Rom erklärſt. 
Das Weitere weiß die Fürſtin, hör' ſie an! 
(verneigt ſich und geht ab.) 
VI. Scene. 
Withikon. Amalberga. Prieſter. 

Amalberga 

(die, ohne darauf zu hören, immer ſtarr nach Withikon 


geſehen) 
Mein Withikon! ſo ſehen wir uns wieder! 


Fr BP 
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Withikon 

(bedeutet ſie zu ſchweigen, dann ſagt er halblaut und raſch 
zum Prieſter) 

Sieh' nach! 


PDrieſter 
(geht an die Thüre rechts und blickt hinaus) 
Der Gang iſt frei! 
(er ſchließt die Thüre und legt von innen den Querbalken 
; vor) 


Withikon 
Raſch denn an's Werk! 
Die Zeit iſt um, bald bricht die Nacht herein 
Und Rando wartet auf das Feuerzeichen! 
(nach dem offenen Söller zeigend) 
Den Weg laſſ' offen noch für ſie und Dich! 


Drieſter (empört) 
Für mich? Du, ſpotte nicht. Wir geh'n zuſammen! 
Du nach Walhalla, ich zur Unterwelt! 
Doch ſollen Wolken Dich zum Himmel tragen 
Geſchwängert mit verhaßter Feinde Aſche, 
Dann braucht es Eile! 

(zu Am ilberga) 

Hörſt Du, tapfer Weib ? 
Es geht an's Sterben, um iſt unſ're Zeit! 
(ab über die Treppe, dann durch den Bogen auf den 
Söller.) 


Saas. De 


VII. Scene. 
Amalberga. Withikon. 


Amalberga 

Vor Staunen bin ich ſtarr. Man ſagte mir 
Ich würde einen Sterbenden umarmen 
Und ſehe Dich in voller Manneskraft. 
Spielt hier ein Zauber mit? Hält er Dich ab, 
Dein treues Weib an Deine Bruſt zu drücken? 
Wie? Oder fühlſt Du ſchon im tiefſten Herzen, 
Daß Deine Mörderin Du vor Dir ſiehſt? 

(die Hände nach ihm ausſtreckend) 
O Withikon! 


Withikon 
(ſie ſtürmiſch nmarmend) 
Willkommen, liebes Weib! 
Sei mir geprieſen um des Wortes willen, 
Das bebend ſich aus Deiner Bruſt gedrängt. 
Nicht Mörderin — — nein, die Erretterin 


Von Schmach und Schande biſt Du mir geworden. 
Du herrlich Weib, mit Stolz erfüllſt Du mich — 


Zugleich mit Neid — denn was ich angeſtrebt 
Und was ſeither vergeblich ich erſehnte, 

In wenig Tagen war's durch Dich vollbracht. 
Burgunder ſind und Alemannen einig 

Und Roms verhaßtes Banner ſinkt zum Staub. 
Und das haſt Du gethan. Burgundens Fürſten, 
Du führteſt ſie zurück zu ihrer Pflicht; 

Du ſchloſſeſt Frieden — 


| 
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Amalberga 
Ach, um welchen Preis! 


Withikon 
Mein Leben gilt's, das konnt' nicht anders kommen! 
Den Vorwand brauchen ſie der Römer wegen, 
Die ſonſt den Abfall nicht begreifen würden. 
Nun, Alemannenweib, thu' Deine Pflicht! 


Amalberga 
Das Alles weißt Du ſchon? Wohl ift es wahr: 
Ich ſprach das Wort, denn nur um dieſen Preis 
Konnt ich ihr Heimatland den Deinen retten. 
Die Alemannenfürſtin nahm die That, 
Die unnatürliche, auf ihre Seele; 
Die Gattin aber ſinkt zu Deinen Füßen 
Und bittet flehentlich: verzeihe mir! 
Ich kann es nicht, kann nicht den Gatten tödten. 
Thu' was Du willſt mit mir! Mit Dir zu ſterben 
Bin jeden Augenblick ich gern bereit; 
Nur ford're nicht, daß ich die Hand erhebe 
Um Dich zu morden —, das verlange nicht! 


Withikon 
So magſt Du mich in Rom gefangen ſehen? 


Amalberga 
Willſt Du mit mir entflieh'n? Dort, jener Gang, 
Er führt zum Fluß hinab! Du biſt nicht krank; 
Ich merke wohl, Du haſt Dich nur verſtellt, 
Um ſie zu täuſchen. Wohl iſt Dir's gelungen 
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Und Du that'ſt recht! — Wir ſchwimmen ſchnell 


hinab 
Bis zu dem Graben, der im weiten Ringe 


Die Burg umſchließt. Dort liegt ein tüchtig Boot, 
Mit Zehrung wohlgefüllt und gut bewehrt; 

Es trägt hinab uns zur batav'ſchen Inſel, 

Der letzten Grenze des Germanenreichs. 

Dort, Withikon, dort wo uns Niemand kennt, 

Laſſ' uns verborgen, nur uns ſelber leben 

Und meine treue Lieb' ſoll Dir erſetzen, 

Was Dir an Kriegesruhm verloren geht. 


Withikon 
Und alle Jene, die im Felde fielen, 
Die auf mich warten all' die Tage ſchon, 
Was ſagen Die von mir, dem Säumigen? — 
Um mich ſind ſie gefallen, weil ſie glaubten 
An meinen Tod! — Ich ſelber glaubte ihn. 
Und wann wär's je geſchehen, daß Ambaſten 
Dem Kriegesherrn nicht folgten in den Tod? 
Es gibt kein Beiſpiel! — Sie erwarten mich. 
Ein ſtiller Schwur iſt's, der uns Alle bindet, 
Wenn wir im Kampf die Bruſt dem Feinde bieten: 
Der Fürſt für Alle, Alle für den Fürſten! — 
Ich hab' auf dieſer Erde nichts zu hoffen 
Und nichts zu wünſchen mehr, als dies allein: 
Daß ſich mein Weib, das die Burgunder zwang, 
In ſeiner ganzen Größe wiederfinden 
Und ſein begonnen Werk vollenden wird. 
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Amalberga 
Muß es denn ſein! So komme! Dort vom Söller 
— Umſchlinge mich und ſpring' mit mir hinab! 
Dort löſte Thraſamund auch ſeinen Eid. 


Withikon 
Ich gab mein Wort — 


Amalberga 
Den Römern, Deinen Feinden! 


Withikon 
Wem ich es gab, gilt gleich; genug, ich gab's 
Und werd' es halten, wie ein Alemanne. 
Doch hindern kann ich's nicht und will es nicht, 
Wenn — ſelbſt mit meinem Wiſſen — mir ein 
Freund 

Den Dienſt erweiſt, den ich ihm ſelbſt erwieſe, 
Wär' ich an ſeiner, er an meiner Statt. 
Komm', ſetze Dich hierher und hör' mir zu. 
Du weißt noch gar nicht, was ſich zugetragen 
Und wie's in langen Tagen mir erging, 
Seit mich ein tückiſcher, recht ſchlimmer Zufall, 
Faſt ſchon verblutet, noch am Leben hielt. 

(ſetzen ſich links auf das Ruhelager) 


Amalberga 
Ich hörte ſchon, daß Dich der finſt're Prieſter, 
Der mich ſo ſchrecklich haßt, gar ſorglich pflegte, 
So daß die Gattin faſt entbehrlich war. 
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Withikon | 
Was nützt die Pflege dem, der fterben will. 
Sieh: Mir galt ſtets als höchſtes Ziel des Strebens 
Die Feſtigung des vielgeſpalt'nen Stammes, 
Die Einigung des ganzen Vaterlandes. 
Doch allzu bald nur mußte ich erkennen, 
Daß ich Unmögliches mir vorgeſetzt. — 
Um hundert Jahre — kann auch fein um tauſend. — 
Kam ich mit meinem heilig ſchönen Wahne 
Vom einigen Germanien noch zu früh. 
Doch eb'nen wollt' ich dem, der nach mir käme 
Und gleichen Zweck verfolgt, den Dornenpfad, 
Indem ich Freundſchaft unter Nachbarn ſtifte 
Und mich auf's innigſte dem Freund verbinde 
Zum Sturz der Römer, zu Germaniens Heil! 
Was mir im Leben nicht gelingen ſollte, 
Mit meinem Tode habe ich's erreicht! 


Amalberga 
Verſteh' ich Dich? Wie ward es Dir nur möglich? 
Withikon 


Du glaubeſt wohl, weil ich in Ketten lag 

Und weil das Schwert dem lahmen Arm entfiel, 
Daß auch der Geiſt in mir gefeſſelt ſei? 

Das war er nicht. Schnell war ein Plan entworfen — 
Und mit des Prieſters Hilfe ausgeführt. 

Amalberga 

O ich begreife: Cäſars Furcht zu bannen, 
Als könnteſt Du entfliehen, ſtellteſt Du 
Dich leidender, als Du es wirklich warſt. 
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Withikon 

Auch meine eig'nen Freunde mußt' ich täuſchen. 
Nothwendig war mein Tod, doch durfte er 

In Rando's und der Alemannen Augen, 

Nicht als durch alten Brauch geboten ſcheinen, 
Vielmehr als Handlung der Barmherzigkeit. 

Ich kenne Rando, jo nur konnt' ich hindern, 
Daß ſie verzweiflungsvollen Sturm nicht wagten, 
Der mir nicht nützend, ſie verderben mußte! 


Amalberga 
O nun iſt alles klar. 


Withikon 

In jeder Nacht, 
Indeß die Wachen ihn für ſchlafend hielten, 
Eutſchwand der Prieſter dort durch jenen Gang, 
Deß letzte Stufen ſchon der Fluß beſpült. 
Dann ſchwamm er in der reißend wilden Strömung 
Bis zu dem Graben, den Du erſt erwähnteſt; 
Dort lauerten im hochgethürmten Laube 
Vom Feinde ungeſeh'n, vertraute Boten, 
Die Nacht für Nacht an Rando Kunde brachten, 
Sein Thun' ihm zeichnend für den nächſten Tag. — 
Was Du durch ihn erfuhrſt, es kam von mir; 
Und was die Römer für Gebete hielten, 
Womit des Prieſters Mund den Kranken ſtärkt, 
Das waren, eingezwängt in Scaldenſtäbe, 
Berichte von dem Führer unſer's Heers. 
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Amalberga. 
So weißt Du auch, daß in den Kellerräumen 
Das trock'ne Holz, für Winterszeit geſchichtet, 
Von meiner Hand entzündet werden ſoll, 
Ein Scheiterhaufen für Dein Weib und Dich? 


Withikon 
Wohl weiß ich es und nun erfahre Du, 
Was Niemand wußte außer ihm, dem Prieſter, 
Der mir zu einer That die Hand geliehen, 
Die ihm zu Wotans Thron die Wege bahnt. 
Sobald am Söller dort die Fackel leuchtet 
Als Zeichen, daß die That durch Dich geſchehen, 
So ſteigen, zwanzigmal vertheilt im Graben, 
Von dem Du ſprachſt, der weit die Burg umkreiſt, 
Zu gleicher Zeit empor die Feuergarben, 
Die ſich vereinen zur gefräß'gen Schlange 
Und von dem Nordwind jäh hierhergetragen 
Den Hain verwandeln in ein Flammenmeer! — 
An tauſend Römer lagern ſammt den Pferden 
Inmitten des gewalt'gen Feuerrings, 
Kein Ausweg iſt für ſie und auch nicht Einer 
Entgeht dem Opferfeuer dieſer Nacht! 
Noch mehr — ſobald ſich grell der Himmel färbt 
Und die Burgunder das beſproch'ne Zeugniß 
Für die Erfüllung Deines Schwurs geſehen; 
Wenn Rando unſ'rem Volke kundgethan —: 
Der kranke Herzog Withikon iſt todt! —, 
Fällt die vereinte Macht mit Sturmesſchnelle 
Bei Sollicinum auf das Römerheer. 


ee 


Und eher nicht wird ihre Kriegsfahrt enden, 
Bis fortgedrängt, aus unſer'n heim'ſchen Fluren, 
Der letzte Römer aus den Marken ſchwand. 


Amalberga 
Und dieſes große, allgewalt'ge Werk, 
Du konnteſt es, in Ketten, ſtolz vollbringen? 
Und ich —, wie fühl' ich klein mich neben Dir! 


Withikon 
Du haſt das Schwerſte, liebes Weib, gethan! 
Denn ob Dein eigen Volk Dich auch verſtoßen 
Und keine Heimat Du bei dieſem fand’ft, 
Gibſt Du den Alemannen hin Dein Leben 
Und den Burgundern opferſt Du den Freund. 
Kein And'rer durfte dieſe That vollführen, 
So lautete der Norne Schickſalsſpruch. 
Er iſt erfüllt! Du kamſt — und glückberauſcht 
Wird einſt ein freies, neugekräftigt Volk 
Am Feuerherd zur Winterzeit erzählen 
Von Amalberga, der Burgunderin, 
Die ſelbſt ſich opfernd beide Stämme einte; 
Die für das kurze Glück, das ihr hienieden 
An ihres Gatten Bruſt beſchieden war, 
Den grimmen Haß der ſtammverwandten Lande 
Und unverdient den Zorn der Götter trug. 


Der Prieſter 
(erſche int außerhalb des offenen Bogens, er ſteckt eine 
brennende Kienfackel in eine auf der Balluſtrade befind— 
liche Sülfe:. 
13 
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Amalberga 
O ich war gläcklich, ſelig, Withikon. 
Und was ich auch um meine Lieb' erduldet, 
Ein einzig ſchöner Tag der reinſten Freude 
Wog hundertfach die Zeit der Leiden auf! 


Withikon | 
Und nun die letzte That —! | 


Amalberga (ſchaudernd) 
Wär' ſie gethan! 
PDrieſter 
(auf der Gallerie) 
Sie iſt gethan; nicht braucht's der eig'nen Hand! 


Withikon 
Sieh’ dorthin, ſieh, vom Söller ſtrahlt das Licht! 
Das Zeichen ſagt's: Das Holz iſt angebrannt, 
Die letzte Stunde iſt mir angebrochen; 
Die ſchönſte, herrlichſte! Erfüllt von Glück, 
Wie ich es feuriger noch nie empfunden, 
Iſt meine Bruſt. — Ich preſſe Amalberga 
Noch einmal an mein lieberfülltes Herz 
Und möchte jubeln, daß durch dieſen Tod 
Ich mir ein Anrecht auf das Los erworben, 
Statt ohne ſie in Wotans Saal zu weilen, 
Im Schattenreiche ihr vereint zu ſein. 


Amalberga 
Und wird das zweifellos, gewiß geſchehen? 
Und unſer Kind — es iſt dann wieder mein? 
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O gib mir Wahrheit! Sage, glaubſt Du das? 
Iſt's Deine heilig feſte Ueberzeugung? 
Withikon (feierlich) 
Ich glaube an ein ewig Geiſtesleben, 
Ich glaube gläubig an ein Wiederſehen. 
Ich glaube an Vergeltung nach dem Tode 
Und ſtell' mich freien Auges dem Gericht! 
Was ſonſt ich glaube, laſſ' Dich's nicht betrüben, 
Fällt doch der Schleier bald vor unſ'rem Blick! 
Gewiß iſt Eines: ewig währt mein Lieben 
Und dort wie hier, ſuch' ich bei Dir mein Glück! 
Amalberga 
(ſich jauchzend an ſeine Bruſt werfend) 
Mein Withikon — o, welch' ein Himmelsbild! 
Jedoch mein Schwur — ? 
PDrieſter 
(welcher langſam die Treppe herabgekommen war) 
Treu haſt Du ihn gelöſt. — 
Die That war Dein; ich bot Dir nur die Hand! 
Schon brennt das Holz, bald ſteht das Haus in 
Flammen! 
Ein Held, wie Withikon, darf nicht allein, 
Darf zu den Schatten nicht geleitlos ziehen, 
Eintauſend Römer bilden das Gefolge. 
Amalberga 
Und iſt kein Ausweg, auch für Dich nicht mehr? 
Driejter 
Ich bleibe hier, ich büße meinen Frevel, 
Den ich an Dir und Deinem Kind verübte, 
Durch Flammentod, dem ich mich freudig weihe. 
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Amalberga 
(in höchſter Spannung) 
Mein Kind! Du warſt es? Nicht der blinde Greis? 


Prieſter 
Die That war mein, er lieh nur ſeine Hand! 
Ja, Amalberga, an des Todes Pforte 
Sei es geſagt: ich ließ die That geſchehen, 
Ich ſchützte nicht das mir vertraute Pfand, — 


Kein Erbe ſollte ihm (auf Withikon) von Dir erblüh'n. 


Ich haßte Dich, weil nicht von unſ'rem Stamme, 

Sich dieſes Landes Fürſt ſein Weib erkor; 

Um Deiner Abkunft willen haßt' ich Dich, 

Und erſt Dein Sieg verſöhnte meinen Grimm. 

Ihm fluchte ich, weil er an dem geſündigt, 

Was mir das Heiligſte ſeither geſchienen 

Und was mit banger Furcht ich ſchwinden ſah: 

Des Volkes Feſtigkeit im heil'gen Glauben 

An jene Macht, die ſeinen Prieſtern eigen 

Und deren Urſprung bei den Göttern war. 

Daun aber — als ich ihn in Ketten ſah, 

Den Mächtigen, den Stolz der Alemannen, 

Da regte plötzlich ſich der Meuſch in mir 

Und hieß mich lieben, wo ich ſonſt gehaßt. 
Amalberga 

Reich' mir die Hand, ich zürne Dir nicht mehr, 

All' Denen, die mir fluchten, ſei verziehen! 


Withikon 
Und die Dich lieben?! 


— 167 — 


Amalberga 
O mein Withikon! 

Nein, nein, Du ſollſt nicht mit nach Helheim gehen, 
Dir ziemt ein Ehrenplatz in Walhall's Räumen; 
Vom Speer geritzt, ſollſt Du hinüber ziehen! 

(zum Prieſter) 
Schaff' mir ein Schwert! Was erſt mir furchtbar ſchien, 
Jetzt wird's zum Kinderſpiel, zur höchſten Freude, 
Zur Ehrenpflicht! Schaff' mir ein Schwert, ein Schwert! 

(Man hört vor der Thüre rechts heftiges Gepolter.) 


PDrieſter 
Zurück mit euch, auf jene Treppe dort! 
Die Römer drängen an, heiß wird der Boden: 
Sie ſuchen einen Ausweg nach dem Fluß! 
eit euren Leibern bildet einen Wall, 
So ſchaffſt Du Dir ein Anrecht auf Walhall 
Sammt Deinem Weib! Hinauf, die Thäre bricht! 
(Er eilt die Treppe hinan und bleibt oben ſtehen. Amal— 
berga und Withikon halten die Treppe auf der oberſten 
Stufe beſetzt. Die vordere Thüre rechts wird eingebrochen 
und römiſche Krieger ſtürzen mit gezogenem Schwerte, zum 
Theile auch mit Spießen bewaffnet, in wilder Verzweiflung 
auf die Bühne.) 


VIII. Scene. 
Vorige. Erſter Centurio. Krieger, gleich darauf 
Gratian. 


Erſter Centurio 
Dort vom Altane iſt ein Sprung zu wagen, 
Des Baumes Aeſte fangen uns wohl auf! 


— 163 — 


Withikon 

Zurück! Nicht Einer von euch darf entkommen! 
Auch iſt's zu ſpät zum grauſen Todesſprung! 
Seht ihr, wie rings durch Rauch und dicken Qualm 
Schon Flammen züngeln? Hört ihr das Gewieher 
Von tollen Pferden, die den Hain durchſtürmen? 
Und hört ihr — horch! — Der Unſer'n Hörnerruf! 
Verloren ſeid ihr Alle — fahret hin! 
(Von links erſchallen kräftige Tubatöne. Er ſtürzt ſich den 
Angreifenden entgegen und entreißt dem Nächſten das 
Schwert; eilt dann ſofort auf ſeinen Platz zurück, mit 
der Linken Amalberga umſchlingend und mit der Rechten 

ſich vertheidigend) 
Nun, theu'res Weib, mag was da will geſchehen, 
Vereinigt werden wir zu Wotan gehen. 


Gratian 
(hereinſtürmend) 
Verloren, keine Rettung. — Rings der Wald — 
Ein Flammenmeer! Hier bricht der Boden ein, 
Der Qualm erſtickt — ! Ha, Teufel Withikon, 
Das war Dein Werk! Zum Dank nimm meinen Fluch 
Und dieſen Gnadenſtoß 
(erſticht ihn) 
Thu' mir das Gleiche! 
Withikon 


(ihn niederſtoßend 


Ich danke Dir! 
Gratian 
(zuſammenbrechend) 


So thu' auch ich. 
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Erſter Centurio 
| Hinauf! 
Stoßt Beide nieder! Ueber ihre Leichen 
Bahnt euch den Weg und ſpringt hinab, hinab! 
Amalberga 
(die von einem Speer durchſtoßen über Withikons Leiche 
fällt) 
Auf nach Walhall, mein Held, mein Withikon! 
PDrieſter 
Vom Speer geritzt! Sie geht zu Wotan ein! 
Erſter Centurio 
Zum Teufel meinethalb und Du mit ihr! 
(will nach ihm ſtechen; in dieſem Augenblick bricht die 
hintere Palliſadenwand mit fürchterlichem Gekrache zuſam— 
men und man ſieht in den von Qualm und Flammen 
erfüllten Eichenhain. Gleichzeitig brechen aus dem vorderen 
Bühnenboden Feuergarben und Dämpfe hervor.) 
Die Römer 
(in Verzweiflung umherirrend) 
Verloren, alle! 
Prieſter 
(welcher mit hoch erhobenen Armen und gauz von Feuers— 
gluth umwogt allein auf der Gallerie ſteht) 
Zu der Götter Ehre! 


Der Vorhang fällt. 
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